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Gruppenmethode 
bietet Vorteile

Immer breiter werden die Er­
fahrungen der Mechanisatoren von 
Ipatowa in die Praxis der Kasach- 
staner Ackerbauern eingeführt. Gute 
Erfolge zeitigt die Methode auch 
im Gebiet Aktfubinsk. Unser ehren­
amtlicher Korrespondent Alexan­
der QUINDT besuchte dieser Tage 
den Schewlschcnko-Kolchos, in dem 
dieses Arbeitsverfahren bereits fe­
sten Fuß gefaßt hat.

Schritte des Wachstums
Unter weitgehender Entfaltung 

des sozialistischen Wettbewerbs 
würdigen die Werktätigen der 
Sowjetunion den XXVI. Parteitag 
der KPdSU mit neuen Arbeitser­
folgen. Im Jahre 1980 ist eine 
weitere Vergrößerung des Wirt­
schaftspotentials des Landes er­
zielt worden, die gesellschaftliche 
Produktion ist angewachsen, der 
Volkswohlstand ist gestiegen, 
heißt es in der Mitteilung der 
Zentralverwaltung für Statistik 
der UdSSR über die Ergebnisse 
der Erfüllung des Staatsplans der 
wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der UdSSR im Jahre 
1980.

Die Hauptkennziffern der 
wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung der UdSSR im ver­
flossenen Jahr charakterisieren 
sich im Vergleich zum Jahre 
1979 wie folgt: das für Konsum­
tion und Akkumulation genutzte 
Nationaleinkommen betrugt 03,8 
Prozent; die Industrieproduktion
— Insgesamt 103,6 Prozent, dar­
unter die Produktion von Produk­
tionsmitteln — 103,6 Prozent; die 
Produktion von Konsumgütern — 
103,4 Prozent; die Agrarproduk­
tion — 97 Prozent; der Güter­
umsatz durch alle Verkehrsträger
— 103 Prozent; die Inbetrieb­
nahme von Grundfonds — 108 
Prozent; die Investitionen — 102 
Prozent; die Zahl der Arbeiter 
und Angestellten — 101,7 Pro­
zent; die Arbeitsproduktivität: in 
der Industrie — 102,6 Prozent, 
in der Landwirtschaft (gesell­
schaftliche Produktion) — 99 
T’rozent, im Bauwesen — 101,2 
-Prozent; im Eisenbahnverkehr — 
100,2 Prozent; der Gewinn der 
Volkswirtschaft (in vergleichba­
ren Preisen) — 102 Prozent; die 
Realeinkünfte pro Kopf der Be­
völkerung — 103,5 Prozent; der 
Lohnfonds In der Volkswirtschaft
— 105.1 Prozent; der Durch­
schnittsverdienst der Arbeiter 
und Angestellten — 103,2 Pro­
zent; die Arbeitsvergütung der 
Kolchosbauern — 102 Prozent; 
die Zahlungen und Beihilfen, die 
die Bevölkerung aus gesellschaft­
lichen Konsumtionsfonds erhielt, 
insgesamt — 105,7 Prozent; pro 
Kopf der Bevölkerung — 104.8 
Prozent; der Einzelhandelsumsatz 
des staatlichen und genossen­
schaftlichen Handels — 105,3 
Prozent, der Umfang der reali­
sierten Dienstleistungen für die 
Bevölkerung — 107,2 Prozent; 
die Innutzungnahme der gesam­
ten Wohnfläche — 106 Prozent; 
der Außenhandelsumsatz — 114 
Prozent.

Der wissenschaftlich-technische 
Progreß nahm in allen Zweigen 
der Volkswirtschaft seinen Fort­
gang.

Das Nationaleinkommen ver­
größerte sich um mehr als 16 Mil­
liarden Rubel und überstieg 450 
Milliarden Rubel (in faktischen 
Preisen). 75 Prozent des Natio­
naleinkommens wurden zu Kon­
sumtionszwecken genutzt, und un­
ter Berücksichtigung der Ausga­
ben für den Bau von Wohnungen, 
sozialen und kulturellen Einrich­
tungen wurden 80 Prozent des 
Nationaleinkommens unmittelbar 
für den Volkswohlstand bereitge­
stellt.

Die Industrieproduktion wuchs 
gegenüber 1979 um 22 Mllllar-

den Rubel an und erreichte 627 
Milliarden Rubel (In Industrieab­
gabepreisen, Stand am * ’ 
1975).

Die Produktion der 
schäft betrug im Jahre 
Milliarden Rubel.

Grundfonds wurden 
samtwert von über 130 Milliar­
den Rubel in Betrieb genommen.

Durch die Steigerung der Pro­
duktivität der gesellschaftlichen 
Arbeit in der Volkswirtschaft 
wurde eine Einsparung der Ar­
beit von 2.6 Milliarden Personen 
erzielt; der Aufwand an Rohstof­
fen, Materialien, Brennstoff, 
Energie und anderen Arbcltsge- 
genständen je Rubel des gesell­
schaftlichen Gesamtprodukts wur­
de verringert.

Der Außenhandelsumsatz der 
UdSSR betrug etwa 92 Milliar­
den Rubel. Sein größerer Teil 
entfiel auf die sozialistischen 
Länder, In erster Linie auf 
Mitgliedstaaten des Rates Tür 
genseitige Wirtschaftshilfe.

1980 war das Abschlußjahr 
zehnten Planjahrfünfts, im ver­
gangenen Planjahrfünft ent­
wickelte sich die Volkswirtschaft 
gemäß dem vom XXV. Parteitag 
der KPdSU festgelegten Kurs auf 
die weitere Erhöhung des Wohl­
stands des Sowjetvolkes durch die 
dynamische Entwicklung der ge­
sellschaftlichen Produktion, 
Steigerung ihrer Effektivität 
Verbesserung der 
Arbeit.

In der Industrie 
Vereinigungen und 
festgelegten Jahresplan im 
samtumlang der Erzeugnisse. 
Industrie jeder Unionsrepublik er­
füllte ihren Plan.

Der Produktionszuwachs be­
trug gegenüber dem Jahr 1979 
3,6 Prozent. Die Angaben für ein­
zelne Industriebranchen sind fol­
gende: Elektroenergetik — 105 
Prozent; Brennstofl Industrie — 
102 Prozent; Elsen- und NE-Me­
tallurgie — 100,6 Prozent; Che­
mie- und Petrolchemieindustrie
— 106 Prozent; Maschinenbau 
und Metallbearbeltungsindustrle
— 106 Prozent; Holz-, Holzver- 
arbeltungs-, Papier- und Zellstoff­
industrie — 102 Prozent; Bau­
stoffindustrie — 100,9 Prozent; 
Leichtindustrie — 103 Prozent; 
Lebens mittelindustrle — 99,7 
Prozent; die Produktion von Kul­
tur- und Haushaltswaren — 108 
Prozent.

Die Arbeitsproduktivität erhöh­
te sich um 2,6 Prozent; dadurch 
wurden mehr als 75 Prozent des 
Produktionszuwachses erzielt. 
Die Gewinne stiegen an.

Verbessert wurden 
nlsch-ökonomischen 1 
kennzlfiern und’ die 
Erzeugnisse.

Der Ausstoß der 
höchster Gütekategorie 
ßerte sich um 16 Prozent. 
Jahresschluß führten 
Erzeugnisse das staatliche Güte­
zeichen.

Es wurde die Serienproduktion 
von 3 500 neuer lndustrleerzcug- 
nlsse gemeistert und aufgenom­
men. 1 800 Bezeichnungen ver­
alteter Konstruktionen von Ma­
schinen. Ausrüstungen, Appara­
ten, Geräten und Erzeugnissen
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Am 
88 000

des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Ober die Stiftung des Ehrentitels „Verdienter Lehrmeister 
der Jugend der Kasachischen SSR"

Das Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR be­
schließt:

1. Den Ehrentitel ,Verdienter Lehrmeister der Jugend der Kasa­
chischen SSR" zu stiften.

2. Den Artikel 1 des Erlasses des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR vom 27. März 1970 „Über die Ehren­
titel der Kasachischen SSR" nach den Worten „Verdienter Arbeiter 
□er Kommunalwirtschaft und der Dienstleistungssphäre der Kasachi­
schen SSR" durch die Worte „Verdienter Lenrmelster der Jugend 
der Kasachischen SSR“ zu ergänzen.

3. Den Artikel 1 der laut Erlaß des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR vom 27. März 1970 bestätigten Bestim­
mung „Uber die Ehrentitel der Kasachischen SSR" nach den Wor­
ten „Verdienter Arbeiter der Kommunalwirtschaft und der Dienst­
leistungssphäre der Kasachischen SSR" durch die Worte „Verdienter 
Lehrmeister der Jugend der Kasachischen SSR" zu ergänzen.

4. Den Artikel 2 der besagten Bestimmung nach dem Teil 23 
durch folgendes zu ergänzen: „Verdienter Lenrmelster der Jugend 
der Kasachischen SSR" — wird hochqualifizierten Arbeitern, Kol­
chosbauern, Meistern der Produktion, Ingenieuren und Technikern, 
Spezialisten der Landwirtschaft verliehen, die mit der Jugend nicht 
weniger als 10 Jahre gearbeitet haben, große Verdienste um die 
Berufsausbildung der Jugend besitzen, ihre kommunistische Einstel­
lung zur Arbeit, hohe ideologische und moralische Eigenschaften ei­
nes Erbauers des Kommunismus anerziehen und aktiv am gesell­
schaftlichen Leben teilnehmen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR

S. IM ASCH EW
In Vertretung des Sekretärs — Mitglied des Präsidiums 

des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
I. DOROCHOW

Alma Ata, Haus der Regierung. 
Den 23. Januar 1981.

wurden vom Produktionspro­
gramm abgesetzt.

Die Produktion der wichtig­
sten Erzeugnisarten fiel aus wie 
folgt: Elektroenergieerzeugung
— 1 295 Milliarden Kilowatt­
stunden; Gewinnung von Erdöl 
(einschließlich Gaskondensat) — 
603 Millionen Tonnen; von Gas 
435 Milliarden Kubikmeter; von 
Kohle — 716 Millionen Tonnen; 
Erzeugung von Stahl — 148 Mil­
lionen Tonnen: von Fertlgcisen- 
walzgut — 103 Millionen Ton­
nen; Herstellung von Stahlrohren.
— 18,2 Millionen Tonnen; Er­
zeugung von Eisenerz — 245 
Millionen Tonnen; von Mineral­
düngern (in Bezugseinheiten) — 
104 Millionen Tonnen; von che­
mischen Pflanzenschutzmitteln 
(in Bezugseinheiten) — 471 000 
Tonnen; Kunstharz und Plasten
— 3,6 Millionen Tonnen; Che­
miefasern und -fäden — 1,2 Mil­
lionen Tonnen; Kfz-Decken — 
60,1 Millionen; spanabhebende 
Werkzeugmaschinen für 1 940 
Millionen Rubel, darunter 8 800 
mit ZlfTernprogrammsteuerung; 
Schmiedepressenmaschinen für 
565 Millionen Rubel; Geräte, 
Automatisierungsmittel und Er­
satzteile für 5.4 Milliarden Ru­
bel; Mittel der Rechentechnik 
und Ersatzteile für 4,5 Milliar­
den Rubel; Erdölapparatur für 
201 Millionen Rubel; Chemieaus-, 
rüstungen und Ersatzteile für 
729 Millionen Rubel; technolo­
gische Ausrüstungen und Ersatz­
teile für die Leicht- und Lebens­
mittelindustrie — für 1,3 Mil­
liarden Rubel; 2 199 000 Wa­
gen, darunter 787 000 Lastkraft­
wagen, 1 327 000 Personen­
kraftwagen; Landmaschinen für 
2,7 Milliarden Rubel; Maschinen 
für die Tier- und Futterproduk­
tion für 2,1 Milliarden Rubel; 
117 000 Getreidevollerntema­
schinen; 9 100 Baumwollerntema­
schinen? 42 000 Bagger; 5,3 Mil­
lionen Tonnen Papier; 125 Mil­
lionen Tonnen Zement; Gewebe 
aller Arten — 10,7 Milliarden 
Quadratmeter; für 23,4 Milliar­
den Rubel Konfektionen; Wä­
sche- und Obertrikotagen — 1.6 
Milliarden Stück; 744 Millionen 
Paar Lederschuhe; 15,1 Millio­
nen Tonnen Fleisch; 3,1 Mlllio-
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Vollmilcherzeugnisse,

nen Tonnen 
Speisefische, 
Fischkonserven, — für 5 
Harden Rubel; 1.3 
Tonnen Butter; 25,3 
Tonnen 
umgerechnet in Milch; 10,1 Mil­
lionen Tonnen Streuzucker; 2,6 
Millionen Tonnen Pflanzenöl; 3,9 
Millionen Tonnen Süßwaren; 15,3 
Milliarden Einheitsbüchsen Kon­
serven; 66,7 Millionen Uhren; 
für 743 Millionen Rubel Por­
zellan-, Fayence- und Malolika- 
geschirr; für 974 Millionen Ru­
bel Sortengeschirr (aus Glas und 
Kristall); 8.5 Millionen Radioap­
parate und Musiktruhen: 7,5 
Millionen Fernseher, darunter 
2,3 Millionen Farbfernseher; 5,9 
Millionen Kühlschränke; 3.8 Mil­
lionen Wasc hmaschinen;
1 088 000 Motorroller und Kraft­
räder; für 6 Milliarden Rubel 
Möbel.

Es wurde mehr Gas gewonnen, 
wurden mehr Geräte, Automatl- 
slerungsmlttel und Rechentech­
nik. Landmaschinen, Konfekti­
onswaren, Sortengeschirr, Mö-

TASS 
nietetet

New York

Gegen 
Apartheid

Die breite Öffentlichkeit 
zum Kampf gegen das Apart­
heid-Regime zu mobilisieren 
— das ist das Ziel der inter­
nationalen Konferenz für 
Sanktionen gegen Südafrika, 
die auf Beschluß der UNO 
im Sommer dieses Jahres in 
Paris abgehalten werden soll. 
In New York hat bereits das 
Vorbereitungskomitee, dem 
Vertreter der UNO und ande­
rer internationaler Organi­
sationen sowie der nationalen 
Befreiungsbewegungen jm 
Süden Afrikas angeboren, 
mit der Arbeit begonnen.

Ein Vertreter des Afrikani­
schen Nationalkongrcsscs 
(ANC), Makatini, erklärte in 
einem TASS-Interview, die 
Konferenz solle einen großen 
Beitrag zur Erreichung des

bei und einige andere Erzeug­
nisse gefertigt, als es lm Jahres­
plan vorgesehen war.

In der Mitteilung der Zentral­
verwaltung für Statistik wird 
festgestellt, daß der Plan der 
Kohlengewinnung. der Pro­
duktion von Fertigeisenwalzgut, 
Mineraldüngern, Zerspanungs­
maschinen und Güterwagen, der 
Fertigung von Nutzholz, Zement 
und einzelnen Arten von Gewe­
ben sowie einer Reihe anderer 
Erzeugnisse unvollständig erfüllt 
wurde.

Eine Reihe von Ministerien 
erfüllte den Plan lm Produktions­
umfang und in der Steigerung 
der Arbeitsproduktivität nicht.

Im vorigen Jahr betrug der ge­
samte Getreideertrag 189,2 Mil­
lionen Tonnen, was um 
nen Tonnen mehr als 
geerntet wurden 98,1 
Tonnen Welzen, 10.2 
Tonnen Roggen. 9.7

Tonnen mehr. Der Lieferungs­
plan von Mineraldüngern und 
chemischen Futterzusätzen ist 
nicht vollständig erfüllt.

Der Güterumschlag durch alle 
Verkehrsträger betrug 6,2 Bil­
lionen Tonnenkilometer und ver­
größerte sich gegenüber dem vo­
rigen Jahr um 3 Prozent.

Die Fernmeldebetriebe haben 
ihren 
fangs 
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um 6
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Tonnen Mals, 6,4 Millionen 
nen Körnerleguminosen, 
Millionen Tonnen Reis.

Es wurde die größte 
baumwollerntc — 9 960 000 Ton­
nen — erzielt. Alle baumwollan­
bauenden Republiken 
füllten den Staatsplan 
kauf von Baumwolle.

Im Jahre 1980 betrug 
duktlon von Fleisch 15,1 Millio­
nen Tonnen, von Milch 90,7 Mil­
lionen Tonnen, von Eiern 67,7 
Milliarden Stück, von 
461 700 Tonnen. Die 
tlon von Eiern stieg 
gleich zum Jahre 1979 an und 
die von Fleisch, Milch und Wolle 
verringerte sich etwas.

Der staatliche Aufkauf 
Vieh und Geflügel (lm Lebend­
gewicht) betrug 15,9 Millionen 
Tonnen (9,9 Millionen Tonnen, 
umgerechnet In Schlachtge­
wicht), von Milch 57,3 Millionen 
Tonnen,-von Eiern — 43,1 Mil­
liarden Stück. Der festgelegte 
Umfang des Aufkaufs von Eiern 
wurde überboten, von Vieh, Ge­
flügel und Milch unvollständig 
erfüllt.

Das Bruttoeinkommen der 
Kolchose betrug 21,9 Milliarden 
Rubel, was etwas höher ist als 
das jahresdurchschnittliche Ni­
veau in den Jahren 1971 —1975.

Ihre weitere Entwicklung er­
fuhr die zwlschenwlrtschaftli- 
chc Kooperation und die agroln- 
dustrlelle Integration.

Eine Reihe von Marktgetreide 
produzierenden Gebieten, Re­
gionen und Republiken sicher­
te nicht das geplante Produkti­
onsniveau. Es kam zu Verlusten 
bei der Ernte, bei der Beförde­
rung und Lagerung von Agrar­
produkten und Futtermitteln. 
Nichtüberwunden bleiben die 
Mängel in der Aufbewahrung 
und Nutzung der Technik und des 
Mineraldüngers.

Die Investitionen in die Ent­
wicklung der Landwirtschaft 
betrugen im ganzen Komplex der 
Arbeiten 36 Milliarden Rubel 
oder 27 Prozent des Gesamtum­
fangs der Investitionen in die 
Volkswirtschaft. Für den Bau von 
Produktionsobjekten
30.7 Milliarden Rubel

Die Landwirtschaft 
82 Millionen Tonnen 
dünger oder um 5,4 
Tonnen mehr als lm Jahre 1979,
2.7 Millionen Tonnen chemische 
Futterzusätzc oder um 147 000
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Plan des Produktionsum­
erfüllt; im Vergleich zu 
ist der Produktionsumfang 
Prozent angestiegen.
Jahre 1980 wurden 240 

neue staatliche Großindustriebe­
triebe, eine große Menge von 
Wohnhäusern, Schulen, Kranken­
häusern, Vorschulkindereinrich­
tungen sowie anderer kultureller 
und sozialer Einrichtungen in 
Nutzung genommen. Verwirklicht 
wurde die Rekonstruktion, ” 
Weiterung und technische 
rüstung der 
Betriebe.

Erfolgreich 
der Bau der 
strale. Die Gleisverlegung 
dem Territorium des Gebiets Ir­
kutsk und der Region Chaba­
rowsk ist vollendet, in breiter 
Front werden Arbeiten lm Amur 
Gebiet und im Gebiet Tschita, in 
der Burjatischen ASSR ge­
führt. In der Landwirtschaft 
wurden Stallungen, mechanisier­
te Farmen und Komplexe für 
10,6 Millionen Stück Vieh und 
Räumlichkeiten für 15,6 Millio­
nen Stück Geflügel in Nutzung 
genommen. Die Leistungsfähig­
keit der Geflügelfabriken hat 
sich vergrößert.

Es wurden nahezu 700 000 
Hektar Bewässerungs- und 
650 000 Hektar trockengeleg­
ter Ländereien in Nutzung ge­
nommen. 4,7 Millionen Hektar 
Weideland wurden bewässert.

Die Investitiqnen in die 
.Volkswirtschaft ans allen Flpan- 
ziërungsquelleri betrugen 133,5 
Milliarden Rubel und stiegen lm 
Vergleich zum Jahr 1979 um 2 
Prozent. Für die technische Um­
rüstung und Rekonstruktion der 
funktionierenden Betriebe wur­
den etwa 22 Milliarden Rubel 
investiert.

Die Arbeitsproduktivität lm 
Bauwesen stieg an. Im vergan­
genen Jahr wurden progressive 
Baumethoden eingeführt, die 
Anwendung effektiver Konstruk­
tionen und Materialien wurde 
fortgesetzt.

Die jahresdurchschnittliche 
Zahl der Arbeiter und Angestell­
ten in der Volkswirtschaft ver­
größerte sich um 1.9 Millionen 
und betrug 112,5 Millionen Per­
sonen, die Zahl der Kolchosmit- 
glleder, die in der gesellschaft­
lich betriebenen Wirtschaft der 
Kolchose beschäftigt sind, betrug 
13,5 Millionen Personen.

Wie In den vorhergegangenen 
Jahren wurde eine Vollbeschäf­
tigung der arbeitsfähigen Be­
völkerung gesichert; in einzel­
nen Regionen des Landes war ein 
Mangel an Arbeitskräften 
verspüren.

Die Realeinkünfte pro 
der Bevölkerung stiegen 
Jahr um 3,5 Prozent.

Der durchschnittliche Monats­
verdienst der Arbeiter und Ange­
stellten in der Volkswirtschaft 
machte 168,5 Rubel aus gegen­
über 163,3 Rubel lm Jahre 1979. 
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sichtlgung von Zahlungen und 
Beihilfen aus den gesellschaftli­
chen Konsumtionsfonds von 225 
auf 232 Rubel.

Die Arbeitsentlohnung der 
Kolchosbauern stieg um 2 Pro­
zent.

Die Zahlungen und . Beihilfen, 
die die Bevölkerung aus den ge­
sellschaftlichen Konsumti o ns- 
fonds erhielt, betrugen 116,5 
Milliarden Rubel und vergrößer­
ten sich in einem Jahr um 6,3 
Milliarden Rubel.

1980 wurde gemäß den Be­
schlüssen des XXV. Parteitags 
der KPdSU die Realisierung des 
Programms der sozialen Ent­
wicklung und Erhöhung des 
Lebensstandards des Volkes fort­
gesetzt.

Die materiellen und Lebens­
verhältnisse der Teilnehmer des 
Großen Vaterländischen Krieges 
wurden weiter verbessert. Die 
Mindestrenten für die Kolchos- 
mitgliedcr wurden erhöht; man er­
griff auch eine Reihe anderer 
Maßnahmen zur Verbesserung 
der Rentenversorgung der Kol­
chosbauern, der materiellen Ver­
sorgung der Invaliden vom Kin­
desalter an, zur Stimulierung der 
Arbeit der Rentner in der Volks­
wirtschaft.

Die 
liehen 
fort.

Der 
staatlichen und .... o______
schaftllchen Handel betrug 268,5 
Milliarden Rubel und vergrößer­
te sich gegenüber dem Jahr 
1979 in Vergleichspreisen um 
13,4 Milliarden Rubel. Der 
Jahresplan lm Einzelhandelsum­
satz wurde überboten.
' Der Umfang der Dienstleistun­

gen, die der Bevölkerung erwie­
sen werden, vergrößerte sich ge­
genüber dem Jahr 1979 um 7,2

■ Prozent; darunter auf dem Lan­
de — um 8 Prozent. Der Plan 
der Dienstleistungen für die Be­
völkerung wurde erfüllt.

Die staatlichen bzw. genos­
senschaftlichen Betriebe und 
Organisationen, die Kolchose und 
die Bevölkerung bauten zwei 
Millionen neue komfortable Woh­
nungen und Eigenheime mit einer 
Gesamtfläche von 108 Millionen 
Quadratmetern, darunter auf dem 
Lande — nahezu 30 Millionen 
Quadratmeter. Die Wohnver­
hältnisse von 10 Millionen Per­
sonen wurden verbessert.

Realisiert wurde ein umfang­
reiches Programm von Maßnah­
men zur rationellen Nutzung der 
Naturressourcen und zum Um­
weltschutz. Ihre Weiterent­
wicklung erfuhren das Bildungs­
wesen. die Wissenschaft und die 
Kultur.

Die ärztliche Betreuung und 
die organisierte Erholung der 
Bevölkerung wurden erweitert.

Erfolgreich durchgeführt wur­
den die XXII. Olympischen Som- 
merspiele, die erstmalig in ei­
nem sozialistischen Land statt­
fanden. Die sowjetischen Sport­
ler trugen einen überzeugenden 
Sieg davon, indem sie 80 Gold-, 
69 Silber- und 46 Bronzemedail­
len errangen.

Die Bevölkerungszahl der So­
wjetunion erreichte 
Stana am 1. Januar 
Millionen Personen.

Tilgung von innenstaat- 
Anleihescheinen dauerte

Einzelhandelsumsatz im
Im genossen-

Auf über 5 000 Hektar er­
strecken sich die Ländereien des 
Schewtschenko-Kolchos, eines 
führenden Landwirtschaftsbe­
triebs des Gebiets. Für die hie­
sigen Verhältnisse ist es eine 
ziemlich große Fläche. Man sät 
darauf Getreide, Mais und Gerste. 
Die wichtigste Getreidekultur, die 
lm Kolchos schon viele Jahre an­
gebaut wird, ist Welzen. Der Ent­
wicklung dieses Wirtschafts­
zweigs wird immer mehr Auf­
merksamkeit geschenkt. Daher 
auch das Bestreben der Kolchos- 
mechanisatoren. immer neue, ef­
fektive Arbeitsmethoden in die 
Praxis einzuführen.

Vor vier Jahren begann man 
lm Kolchos nach der Ipatowo 
Methode zu arbeiten. Probeweise 
gründete man eine Gruppe, die 
mit Technik und Arbeitskräften 
versorgt wurde. Die Leitung der 
Gruppe übertrug man dem erfah­
renen Mechanisator Heinrich Eck­
hardt. Bereits die ersten zwölf 
Monate zeigten die Vorteile des 
neuen Verfahrens: Die ~ 
erntete von ihren 1 600 
genausoviel Getreide wie 
nachbarte Brigade von 
Hektar. Dabei sei betont, 
Mechanisatoren aus der 
gründeten Gruppe viel weniger 
Kräfte aufwenden mußten, als 
ihre Kollegen.

Und nun stand die Frage ernst. 
Die Mechanisatoren des Kolchos 
billigten die Gründung neuer me­
chanisierter Komplexgruppen.

Heute wirken im Kolchos vier 
solche Gruppen. Jede verfügt 
über genügend Technik, in jeder 
arbeiten erfahrene Ackerbauern. 
-Also hängt alles von der Meister­
schaft und von den Bemühungen 
der Mechanisatoren ab. Ja, daran 
fehlt es nicht. Seine Auflagen 
lm Getreideverkauf erfüllte der 
Kolchos lm zehnten Planjahrfünft 
zu 107,2 Prozent, die Steigerung 
der Produktionseffektivität be­
trug 17 Prozent. Hohe Ziele ha­
ben sich die Ackerbauern des 
Kolchos auch für das elfte Plan­
jahrfünft vorgemerkt.

„Der moderne Getreideanbau 
erfordert von den Mechanisatoren 
immer mehr Kenntnisse, die 
Nutzung neuer Reserven", sagt 
der Chefagronom des Landwirt­
schaftsbetriebs B. Kasjanow. 
..Heute wird in dieser Richtung 
vieles getan."

Zur Zeit bereiten sich die 
Ackerbauern auf die Frühjahrs­
bestellung 81 vor. Dabei kommt 
es hauptsächlich darauf an, die 
Erfolge des Vorjahres durch neue 
Leistungen zu verankern, die Er­
giebigkeit des Bodens zu steigern. 
Eine 
hier 
des 
lung 
Technik sowie die Einhaltung al­
ler technologischer. Vorschriften. 
Sachkundig und organisiert rüsten 
die Mechanisatoren unseres Kol­
chos zur bevorstehenden land­
wirtschaftlichen Kampagne. In 
den Abteilungen werden Trakto­
ren, 
und
Und wiederum bietet die Arbeits­
organisation im Cruppen- und 
Komplexverfahren gute Vorteile. 
Jeder Mechanisator, jedes Mit­
glied des Komplexsystems hat 
konkrete Aufgaben, die Termine 
sind für alle Gruppen festge­
legt."

Unter den Gruppen herrscht 
ein angespannter sozialistischer 
Wettbewerb. Die Mechanisatoren­
gruppen von H. Eckhardt. L. 
Hupp und N. Kostjutschlk ziehen 
Schneefurchen auf den Feldern, 
befördern Stalldung auf die 
Schläge. Die Arbeit verläuft auf 
Hochtouren. Genützt werden jede 
Arbeitsstunde, jede Minute. Man 
ringt um höhere Leistungen, und 
hinter diesen Leistungen stehen 
konkrete Menschen mit ihrer 
Meisterschaft, mit ihrem Bestre­
ben. die landwirtschaftliche Pro­
duktion zu steigern.

Gruppe 
Hektar 
die be-

2 500 
daß die 
neuge-

große Rolle spi e 11 
die Vorbereitung 
Bodens, die Überho- 
der landwirtschaftlichen

Kultivatoren, Sämaschinen 
andere Technik überholt.

von der Wcllgemeinschaft 
gestellten Ziels — Beseiti­
gung des unmenschlichen 
Apartheid-Systems — leisten. 
Dieses Ziel könne nur mit 
vereinten Kräften erreicht 
werden.

Helsinki

Dank 
brüderlicher 
Hilfe

die Einmischung der USA, 
Chinas, Pakistans und Ägyp­
tens in die inneren Angele­
genheiten des Landes, das ei­
ne neue Gesellschaft auf baue. 
Diese Länder bildeten Söld­
nerbanden aus, bewaffneten 
sie und schickten sie nach 
Afghanistan, sagte er. Zu­
gleich verstärkten die Feinde 
Afghanistans weiter den 
Rummel um die erfundene 
„afghanische Frage“.

Antananarivo--------------

Büros des Präsidiums des 
Weltfriedensrates erörtern. 
Auf der Tagung soll das Ab­
rüstungsproblem analysiert 
und die Forderung der Ent­
wicklungsstaaten geprüft 
werden, eine neue internatio­
nale Wirtschaftsordnung zu 
errichten und die Aktivitäten 
der übernationalen Gesell­
schaften unter Kontrolle zu 
stellen.

Besondere Aufmerksamkeit 
.soll Fragen des Kampfes für 
die Entmilitarisierung des In­
dischen Ozcans und des Per­
sischen Golfes geschenkt wer­
den-

Luanda

nach dem
1981 266,6

(TASS)

diesen Provokationen der 
Rassisten sei die gebührende 
Antwort erteilt worden — bei 
den Angriffen wurden 30 
Flugzeuge und Hubschrauber 
des Gegners abgesdiossen.

Paris -------------------------

Dank der internationalisti­
schen brüderlichen Hilfe der 
Sowjetunion kann sich das 
afghanische Volk dem friedli­
chen Schaffen widmen. Das 
erklärte der Erste Sekretär 
des Zentralkomitees der De­
mokratischen Jugendorgani­
sation Afghanistans, Burk- 
han Uddin Gipasi, in Helsin­
ki in einem TASS-lntervicw, 
Der zum Weltjugendforum in 
der finnischen Hauptstadt 
weilende Politiker verurteilte

Von besonderer 
Bedeutung

Über 90 Delegierte aus 40 
Ländern werden die Ergeb­
nisse der Tätigkeit des Welt­
friedensrates und der natio­
nalen Bewegungen erörtern 
und Perspektiven und Pro­
gramm . der Aktionen für 
1981 und das begonnene 
Jahrzehnt auf der in Antana­
narivo eröffneten Tagung des.

Angriffe 
auf Angola

Die Rassisten der Republik 
Südafrika haben im Laufe 
von 1980 den Luftraum An­
golas ■•540mal verletzt und 
795 Industrie- und Agrarbe­
triebe beschossen. und bom­
bardiert. Das hat der Stell­
vertretende Verteidigungsmi­
nister der VR Angola Cicl 
da Conccicao bei der Feier 
des fünften Jahrestages der 
Aufstellung der Luftstreit­
kräfte und der Luftverteidi­
gung mitgcleilt. Er sagte,

bei
24

China 
verschärft 
Spannungen

China verschärft die Span­
nungen an der Grenze zu 
Vietnam, indem es immer 
wieder zu bewaffneten Provo­
kationen greift, meldet die 
Zeitung „l'humanite“ aus dem 
Gebiet Cao Bang. Allein 1980 
seien in diesem Gebiet 
chinesischen Invasionen 
Personen getötet-

Chinesische Truppenkon­
zentrationen an der Grenze 
zu Vietnam, bewaffnete Pro­
vokationen und Artilleriean­
griffe erschwerten den Wie­
deraufbau der Wirtschaft in 
Cao Bang, das durch die 
chinesische Aggression im 
März 1979 stark gelitten hat. 
Die Behörden seien gezwun­
gen, Hunderte Bauernfamilicn 
aus dem Grenzgebiet zu 
evakuieren.

irn Sowchos „Rusajewskl" ist 
es zur Regel geworden, die Kom­
binereparatur sofort nach der 
Ernte zu beginnen, gleichzeitig 
aber auch die Traktoren Instand 
zu setzen. Das ist ziemlich kom­
pliziert. da es im Landwirt­
schaftsbetrieb vorläufig noch an 
Arbeitskräften mangelt. Aber 
man fand einen Ausweg, indem 
man die Reparatur im Fließband­
verfahren organisierte. Dadurch 
konnte man mit weniger Kräften 
einen größeren Arbeitsumfang 
leisten. Außerdem wurden die Ab­
schnitte mit ausschließlich erfah­
renen Fachleuten komplettiert, 
wodurch Arbeitsproduktivität und 
-Qualität gestiegen sind.

Das Fließband für Reparatur 
von Mähdreschern kennt auch kei­
ne Stillstandzeiten wegen Mangel 
an Ersatzteilen. Der Dreher W. 
Kanyschak, der Fräser F. Braun, 
der Schlosser N. Kuschnltz, der 
Schweißer I. Supegin restaurieren 
mit Erfolg Maschinenteile. Das 
sind die verschiedensten Wellen, 
Schaltgetriebe. Dreschanlagen, 
Kupplungsscheiben, die lösbaren 
Kupplungen selbst und anderes 
mehr. Dabei hfiben es die Repara­
turarbeiter ganz besonders auf die 
Qualität abgesehen.

Auch der Motorenschlosser N. 
Kromm, der Elektriker W. Du- 
bowskoJ, der Schmied M. Wassil­
jew verrichten hocheffektive 
Arbeit. An allen sieben Abschnit­
ten der Reparaturwerkstatt des 
Sowchos arbeitet man mit voller 
Verantwortung für die übertrage­
ne Sache una ist bemüht, alle 
Mähdrescher vorfristig zu überho­
len.

Eugen KUCHMANN
Gebiet Koktschetaw
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Die Gegenwart—ein Startplatz in die Zukunft
SÄUtö* Territorialer Produktionskomplex Karatau—Dshambul

„Sie haben einen wesentlichen Beitrag zur Erfüllung der Beschlüsse der Partei und 
Regierung geleistet, gewaltige Naturreichtümer der früher nicht erschlossenen Gebiete 
Kasachstans zur Vergrößerung der Produktion von Phosphordüngern zu nutzen, deren 
Anwendung überaus hohe Ergebnisse in der landwirtschaftlichen Produktion zeitigt. 
Dabei wird auch das Problem der vollständigen Verarbeitung der Phosphate im Kara- 
tau-Becken erfolgreich gelöst.“ L BRESHNEW

(Aus dem Grußschreibcn an die Bau- und Montagcleutc, an die Maschinenbauer, Bc- 
lriebsarbci»tr und Projckticrcr, an alle Teilnehmer au der Errichtung des Nowodshambuler 
Phosphorwerks des Ministeriums für Chemicindustrie)

Ergreifende Perspektiven
Der territoriale Industriekom­

plex Karatau-Dshambul liat ei­
ne große volkswirtschaftliche Be­
deutung. Hier wird Phosphorlten- 
rohstoli gewonnen und der Erst­
bearbeitung unterzogen, werden 
gelber Phosphor, Mineraldünger 
und Futterphosphate erzeugt. Der 
Anteil des Komplexes an der 
Bruttoproduktion der spezialisier­
ten Branchen der Republik Ist 
sehr groß. Das Ist die einzige Re­
gion in Kasachstan, wo leinge­
mahlener Phosphoritenrohstoff 
und fluorfreie Phosphate erzeugt 
werden.

Als Basis für den Komplex 
dient das einmalige Phosphoriten­
becken Karatau. Die hier vor kom­
menden Phosphorite enthalten 
außer dem Phosphoranhydrid ei­
ne Reihe von Begleitstol fen, was 
ihre Verarbeitung, da eine geeig­
nete Technologie fehlte, längere 
Zeit gehemmt hat. Das in den er­
sten Jahren der Erschließung des 
Beckens vorgeschlagene Schema 
der Flotationsbereicherung die­
ser Erze hat sich als uneffektiv 
erwiesen. Anfang der 60er Jahre 
wurde die elektrotermlsche Ver­
arbeitung der Phosphorite von 
Karatau aufgenommen. Zu diesem 
Zweck wurden das Tschlmkenter 
und das Dshambuler Phosphor­
werk, die Erstlinge der Phosphor- 
Industrie der Republik In Betrieb 
gesetzt. Jedoch im Laufe ihrer 
zehnjährigen Nutzung konnten 
diese Werke wegen der unvoll­
kommenen Technologien und 
Hauptausrüstungen sowie wegen 
der ungenügenden Erforschung 
der technologischen Eigenschaf­
ten der Erze ihre projektierten 
Kapazitäten nicht erreichen.

Die allseitige Entwicklung des 
Bergbaus und der mit Ihm eng 
verbundenen Phosphorindustrie 
erklärt sich durch folgendes. Er­
stens: durch den Immer zuneh­
menden Mangel an Phosphorroh­
stoff lm Maßstab des Landes. Ge­
meint wird vor allem ein solcher 
Rohstoff, der schnell zur indu­
striellen Ausbeutung vorbereitet 
werden kann. Der Aufwand für 
die Vorbereitung der Phosphori­
ten zu Ihrer Gewinnung im Kara- 
taubecken ist viel geringer als In 
den anderen Lagerstätten des 
Landes. Die Phosphoriten aus Ka­
ratau sind von höherer Qualität, 
auch die geologischen und Berg­
baubedingungen sowie die techni­
schen und ökonomischen Kenn­
werten der Förderung sind bes­
ser. Zweitens: durch den rasch 
wachsenden Bedarf der Volks­
wirtschaft des Landes, darunter 
auch der Wirtschaft Kasachstans 
und der mittelasiatischen Republi­
ken an Mineraldüngern. Um Ka­
sachstans Bedarf an Mineraldün­
gern zu decken, muß sich der Um­
fang Ihrer jährlichen Erzeugung 
in der Perspektive auf 15 — 20 
Millionen Tonnen belaufen und

Auf
die Technik 
kommt es an

26 Kipper, fünf Bagger und et­
was mehr als 22 Kubikmeter 
Schichtleistung — so sah es lm 
Bergbauchemiekombinat „Kara­
tau" vor zwanzig Jahren aus. 
Die heutige Kapazitäten der Pro­
duktionsvereinigung ..Karatau", 
die sich mit der Gewinnung und 
Erstverarbeitung von Erz befaßt, 
können sich mit den früheren 
nicht messen. Wir verfügen über 
mehr als 400 BelAS-Wagen mit 
einer Lademasse von 40 bis 75 
Tonnen sowie über leistungsstar­
ke Bagger und moderne Bohran­
lagen

Scheinbar noch vor kurzem hat 
unsere Brigade die neue 75-Ton- 
nen-Anlage „SBSch 250" lm Ka- 
ratauer Erzbecken montiert. Und 
heute ist sie schon veraltet. Sie 
hat uns Jedoch einen guten Dienst 
geleistet. Unsere Brigade hat Ih­
ren Fünfjahrpian bereits im Mal 
des vorigen Jahres erfüllt. Zur 
Zelt arbeitet sie für Januar des 
künftigen Jahres.

Aus unseren Bergwerken ge­
langen die Rohstoffe an die Che- 
mit xerke des gesamten Terrltorl- 
a’komplexes. Jeder von uns, der 
leistungsstarke und moderne 
Technik steuert, versteht gut, daß 
von seiner Arbeit der Produkti­
onsrhythmus der gesamten Indu- 
slrlereglon abhängt.

Wladimir BORSCHTSCHOW, 
Brigadier der Bohrarbeiter 

unter Berücksichtigung des Be­
darfs der Nachbarregionen muß 
sie auf 25 — 30 Millionen Tonnen 
gebracht werden. Drittens: Die 
Entwicklung der Phosphorindu­
strie im Süden Kasachstans Ist 
noch aus dem Grunde zweckmä­
ßig. well die Zweige der Berg­
bauchemie einen nur relativ klei­
nen Arbeitsaufwand und wenig 
Wasser für Produküonszwecke er­
fordern. Das alles zusammenge- 
nommen bestimmt das hohe Ent­
wicklungstempo der Hauptbran­
che der Region Karatau-Dsham­
bul und somit auch aller Ketten­
glieder des Komplexes.

Es wurden das Dshambuler 
Phosphorwerk, neue Großkapazi­
täten zur Gewinnung und Erstver- 
aibeitung des Rohstoffs in der 
Produktionsvereinigung ,,Kara­
tau" in Betrieb genommen. Ab­
schnitte zur Erzeugung hochwer­
tiger Phosphordünger im Dsham- 
buler SuperphCbphatwerk rekon­
struiert und neue gebaut, man 
begann mit dem Bau zweier neuer 
Phosphor« erke. Die neuentstan­
denen Städte Kmutau und Shana- 
tas wurden zu Industrieknoten.

Für das vergangene Planjahr­
fünft war ein hohes Wacnstum 
des Tempos der Gewinnung von 
Phosphoriten, Erzeugung von 
Phosphorrohstoffen, gelbem Phos­
phor, Mineraldüngern und ande­
rer Produktion eingeplant. Zu 
diesem Zweck wurde die erste 
Ausbaustufe des Nowodshambu­
ler Phosphorwerks in Betrieb ge­
nommen. Als Rohstoff dienen lür 
diesen Betrieb das Phosphoriten­
klein, das früher auf Halden be­
fördert wurde. Das steigert im 
bedeutenden Maße die komplexe 
Nutzung des Rohstoffs und ver­
bessert die ökonomischen Kenn­
ziffern

JJBO wurde der In unserer Re­
gion größte Schwefelsäurekomplex 
mit einer Kapazität von 360 000 
Tonnen Schwefelsä u r e im 
Dshambuler Superphosphatwerk 
seiner Bestimmung übergeben. 
Mit seiner Inbetriebnahme haben 
sich die Produktionsgrundfonds 
des Werks fast verdoppelt.

Bedeutendes wurde im Bau von 
Wohnhäusern, kulturellen, sozia­
len und anderer Versorgungsein­
richtungen geleistet. Allein In 
den ersten vier Jahren des zehn­
ten Planjahrfünfts betrugen die 
Investitionen In die Entwicklung 
der Chemie 575 Millionen Rubel. 
In derselben Periode wurden die 
Gasleitungen vergrößert, einige 
Eisenbahnabschnitte verstärkt 

und neue geschaffen, viele Betrie­
be der Leicht- und Nahrungsmit­
telindustrie gebaut bzw. rekon­
struiert.

Die Kollektive der chemischen 
Betriebe des Gebiets vervoll­
kommnen weitgehend die techno­
logischen Prozesse, bemühen sich 
um die Einführung neuer Technik

Alexander Kljagln und des Baggerführers Wassili 
Ignatjew behauptet den 1. Platz lm Wettbewerb 
unter den Baggerführerbrigaden des Bergwerks.

Die Besatzung des Baggers EKG 81 hat allein 
lm 4. Quartal des Vorjahres 315Q00 Kubikmeter 
Gestein statt der planmäßigen 265 000 verladen.

Unsere Bilder: 1m Bergwerk „Sewerny"; die 
Besatzung des Baggers lm Bestand des Brigadiers

Einblick in unterirdische Schatzkammern
Groß sind voraussichtlich die 

Vorräte der Phosphoritvorkom­
men des Karatau-Beckens, was 
die Lagerschätze In den Chlbl- 
nen auf mehr als das Doppelte 
übertrifft. Sie lagern bis 1 000 
Meter tief. Bis 60 Prozent der 
Vorräte können wegen der Ge­
birgsverhältnisse nur unter Tage 
gewonnen werden.

Die Vorräte lagern In den 
Vorkommen „Tschul a k t a u", 
„Aksai". „TJessai", „Teschlk- 
tas", „Shanatas", „Kokdshon", 
„Koksu". Außerdem Ist Phospho­

sowie der wissenschaftlichen Or­
ganisation der Arbeit und der 
Produktion.

Im elften Planjahrfünft wird 
das Entwicklungstempo des Kara- 
taubeckens noch mehr ansteigen. 
Es ist vorgemerkt, die Hälfte des 
Bedarfs des Landes an Phosphat­
rohstoff 1985 durch Phosphorite 
aus Karatau zu decken, was ein 
Doppeltes der jetzigen Produk­
tion ausmacht. Es gilt, um dieser 
schweren und komplizierten Auf­
gabe gewachsen zu sein, noch 
viel zu leisten.

Die Betriebe der chemischen 
Industrie verfügen über große 
Reserven und Möglichkeiten, die 
Erzeugung von Phosphatrohstoff, 
gelbem Pnosphor und Mineral­
düngern zu beschleunigen: leider 
werden sie noch nicht vollständig 
genutzt.

Sehr aktuell ist heute die Lö­
sung des Problems der komplexen 
Nutzung aller Erze des Beckens 
und der Vorbereitung der Phos­
phorite für verschiedene Verar­
beitungsverfahren. Ernsthafte Be­
sorgnis ruft auch der gegenwär­
tige Stand der Bergbauarbeiten 
hervor, die ohne Berücksichti­
gung der Projektlösungen ver­
richtet werden.

Von großem Wert sind die 
wissenschaftlichen Forschungsar­
beiten auf dem Gebiet der Mecha­
nisierung aufwendiger Hilfsarbei­
ten sowie der Ausarbeitung und 
Einführung des zyklischen Fließ­
verfahrens bei der Beförderung 
von Berggestein.

Einer gründlichen Verbesse­
rung bedarf auch das Leitungs­
system in der Vereinigung und 
den Betrieben wie auch in der 
gesamten Branche. Man muß es 
elastischer machen. Überschnei­
dungen in der Tätigkeit der Ab­
teilungen, Dienste und Abschnit­
te beseitigen, ihre weitere Kon­
zentration durch Vertiefung der 
Spezialisierung verwirklichen, die 
Plandisziplin festigen, die inner­
betriebliche wirtschaftliche Rech­
nungsführung einführen, die öko­
nomischen Hebel und Stimuli ver­
stärken und die Rolle der Ar­
beitskollektive in der Leitung der 
Produktion erhöhen.

Wir finden es als zweckmäßig, 
bei uns ein starkes Forschungs­
institut zu gründen, das sich mit 
allen Fragen der Entwicklung 
und des effektiven Funktionierens 
der Phosphorindustrie befassen 
würde.

Das wären nur einige Problem- 
agen zur Entwicklung des terri­

torialen Produktionskomplexes 
Karatau-Dshambul. Ihre Lösung 
wird in vielem den Erfolg si­
chern.

Gennadi SAGORUIKO, 
Leiter der Abteilung für 
Chemieindustrie im Dsham- 
buler Gebietspartelkomitee

rit In den Lagerstätten „Geres", 
„Utschbas", „Akdshar", „Dshl- 
lan"' und einigen anderen garan­
tiert vorhanden.

Das Becken Karatau hat bis 
Ende des laufenden Jahrzehnts 
die Gewinnung von 30 000 000 
Tonnen Rohstoff oder von 
7 200 000 Tonnen Phosphorpent- 
ovyd zu gewährleisten. Die Ge­
winnung wird kombiniert — lm 
Unter- und lm Tagebauverfah­
ren erfolgen: sie bietet große

Der Sieg war unser
Im Dshambuler Superphosphat­

werk ,,50 Jahre UdSSR" ist ein 
Komplex für Erzeugung von 
Schwefelsäure produktionswirk­
sam geworden. Er hat seine pro­
jektierte Kapazität — 360 000 
Tonnen lm Jahr — erreicht, was 
die frühere Produktion um 
117 000 Tonnen übertrifft.

Die Abteilung ist mit einem 
modernen Gasreinigungssystem 
ausgerüstet. Der, technologische 
Prozeß stellt dort einen geschlos­
senen Zyklus dar, und das bedeu­

Zahlen und 
Tatsachen

A GOOO Quadratkilometer — so 
groß ist die Fläche des Karatau- 
Dshambulcr Territorial komplexes.

A Im verflossenen Jahr hat man 
hier dreimal mehr Phosphorrohstoff 
gewonnen als im ersten Jahr des 
neunten Planjahrfünfts.

A Die Gewinnung einer Tonne 
Rohphosphorpentoxyd wird hier 
zwei- bis fünfmal weniger Investi­
tionen als in anderen Vorkommen 
erfordern.

A Im zehnten Planjahrfünft 
wurden in den Produktionsvereini­
gungen „Karatau" und „Chim- 
prom", im Nowodshambuler Phos­
phorwerk und im Dshambuler Su- 
perphosphatwerk mehr als 350 wis­
senschaftliche Entwicklungen und 
Maßnahmen zur Einführung neuer 
Technik, fortschrittlicher Technolo­
gie, der Automatisierung und Me­
chanisierung von Gewinnungspro­
zessen, wissenschaftlicher Ar­
beitsorganisation in die Produktion 
übergeleitet. Ihr gesamter Nutzef­
fekt betrug mehr als 13 Millionen 
Rubel.

Fotos: Viktor Krieger

Möglichkeiten für die Erweite­
rung und Vervollkommnung der 
Technologie der Bergbauarbei­
ten.

Die Entwicklungsperspektiven 
des Karatau-Beckens haben Im 
Lande nicht ihresgleichen und auf 
dér Tagesordnung steht die Fra­
ge der großangelegten Entwick­
lung des Beckens.

mltrl FA1BISCHENKO, 
Kandidat der technischen 
Wissenschaften 

tet, daß die Luft In der Zone, des 
Betriebs reiner sein wird. Somit 
wurden zwei ökonomische Proble­
me auf einmal gelöst — nämlich 
der Bedarf des Betriebs an Säure 
gedeckt und die Selbstkosten der 
Mineraldünger durch Reduzie­
rung der Transportkosten verrln-< 
gert.

Wie bei jedem neuen Vorhaben 
gab es auch hier Schwierigkei­
ten. Die haben wir jetzt hinter 
uns. Die projektierte Kapazität 
der Abteilung war mit drei Mona­

WIR HATTEN Glück. Jenen 
traurig-berühmten und bösen „Sha- 
natassik" gab es nicht. Und vor 
ihm hatten uns die Hleslegen ge­
warnt wie mehrere Jahrhunderte 
zurück vor Räubern auf der Land­
straße. Diesen bösen und durch­
gehenden Wüstenwind gab es 
diesmal wirklich nicht. Dafür 
hing über dem ganzen Karatau- 
Shanatas-Becken eLn milchiger 
Nebel. Unmöglich konnte man die 
Orte sehen, von denen die Le­
gende berichtete.

Im Vorgebirge des 
Karatau lebte einst 
ein sehr reicher 
Mann. Seinen Na­
men hat man verges­
sen, weil es nicht 
notwendig war, ihn 
zu behalten. Er war 
der einzige Reiche 
auf Tausende Werst 
im Umkreis unter 
Tausenden seiner ar­
men Stammesgenos- 
sen. Das Schicksal 
gab ihm die Wahl: 
reich, aber sterblich 
oder arm, aber un­
sterblich sein. Er hatte 
ersteres gewählt und sich dabei 
auf seine List und sein Geld ver­
lassen.

Als dann der unerbittliche 
Tod kam, bat er Ihn nur um ei­
nes: Man möge ihn zusammen mit 
seinem Reichtum begraben, und 
zwar so, daß ihn niemand mehr 
finde. Der Böse hatte sich darum 
auch wirklich bemüht. Mit Sand 
hatte er die blauen Seen und rei­
chen Weiden zugeschüttet, die 
schönen Wiesen In die endlose 
Betpakdala-Wüste mit Salzböden 
verwandelt. Ringsum ragten nun 
steinige Hügel empor. Sie hielten 
den Stein des Glücks versteckt.

„Jahrhundertelang waren diese 
Orte für Menschen unzugänglich", 
erzählt Edwin Homer. „Wer es 
Jedoch wagte, sich hier anzusie­
deln, fand seinen Tod In Staub­
oder Schneestürmen. Das Heulen 
des Windes übertönte die Hilferu­
fe derjenigen, die In Todesgefahr 
schwebten, Staubstürme fegten 
ihre Spuren zu. Wer weiß, wie 
lange das hätte fortdauern kön­
nen. Dann kamen starke Men­
schen hierher. Ihre Kraft lag In 
der Freundschaft. Sie lüfteten 
auch das Geheimnis des dunklen 
Steins und nannten Ihn den Stein 
des Glücks. Und dann kamen 
wir hierher."

Der 75-Tonnen-Schwerlaster 
BelAS fügte sich Jeder Bewegung 
und Regung des Fahrers Edwin 
Homer. Elegant fuhr er die Ser­
pentine des Tagebaus herab. 
Nachdem sein Laster beladen 
war, fuhr er denselben Weg wie­
der hinauf. Und so viel Kraft lag 
in seiner Bewegung, so viel un­
beschreibliche Schönheit, daß ich 
den Fahrer schon achtete, noch 
ehe Ich Ihn kennenlernte. Wahr­
scheinlich wird so etwas nicht je­
dem anvertraut, dachte Ich bei 
mir.

Als Homer meinen Blick auf­
fing, lächelte er übers ganze Ge­
sicht. Denn gerade so schauen 
Ihn alle an, die zum erstenmal Ins 
Fahrerhaus seines Wagens stei­
gen. Mit solchen Augen sah ihn 

auch sein Sohn Woldemar. Jetzt 

ten Vorlauf erreicht. Der festge­
legte Termin wurde um die Hälfte 
verkürzt, und die sozialistischen 
Verpflichtungen wurden vorfristig 
eingelöst. Einen gewichtigen Bei­
trag zu diesem Sieg leisteten mei­
ne Kollegen — die Apparatefah­
rer Kenes Dshumanalljew. Sejlau 
Muratbekow, Wladimir Worotni­
kow, die Schlosser Gennadi Ster- 
llkow und Alexander Schärpe, 
sowie die Kollektive, geleitet von 
Raissa Germanowa. Semfira Sej- 
dyschewa und Konstantin Kostidi. 
Diesen’Sleg widmen wir dem be­
vorstehenden XXVI. Parteitag der 
.PdSU.

Joseph STÖSSEL, 
Meister

führt er selbst solch einen BelAS- 
Wagen.

Edwin und Hugo Homer sind 
Brüder und kamen In die Berg­
verwaltung Shanatas zusammen. 
Anfangs waren die Sieger Im so­
zialistischen Wettbewerb unter 
den Fahrern. Dann errang Jeder 
den Titel „Aktivist der kommu­
nistischen Arbeit“ und behaupte­
te Ihn Jahraus, jahrein durch 
hochproduktive Arbeit. Als die 
ersten 40-Tonnen-Schwerlaster in 
der Bergverwaltung ankamen, 
teilte man diese den Brüdern Ho­

Der Stein 
des Glücks

mer zu und ging dabei nicht 
fehl. Dann wurden hier 75-Tonnen- 
Schwerlaster eingesetzt. Wieder­
um waren es die Homers, die 
mit der Meisterung dieser Ma­
schinen begannen. Nun hatte sich 
auch noch Woldemar, Edwins 
Sohn, hinzugesellt.

Die Familienbesatzung hat am 
5. Juli 1980 Ihren Fünfjahrplan 
erfüllt. Die Fahrer hatten sich 
verpflichtet, 666 000 Kubikmeter 
Gestein statt der planmäßigen 
638 000 zu befördern. Faktisch 
hat diese Besatzung In den fünf 
Jahren 734 000 Kubikmeter 
Phosphate abtransportiert.

Die Bohrerbrigaden der Berg­
verwaltung starteten die Initiati­
ve, den Plan des ersten Quartals 
zum Tag der Eröffnung des 
XXVI. Parteitags der KPdSU zu 
erfüllen. Die Fahrer griffen sie 
auf. Mit unter den ersten war 
die Besatzung Homer. Sie Ist In 
der Bergverwaltung unter der 
Nr. 207 bekannt. Sofort wurde 
diese Initiative von der Besat­
zung Nr. 217 unterstützt, der 
Alexander Wodopjanow und Ana­
toll Skory angehören. Nun wett­
eifern sie bereits mehrere Jah­
re. Den Sieg erringt bald das ei­
ne bald das andere Kollektiv.

Das neue Planjahrfünft bedeu­
tet neue Pläne, Vorhaben, Ideen, 
neue Zielmarken und Höhen, die 
es zu erringen gilt. Für die Ho­
mer-Besatzung wird das elfte 
Planjahrfünft eine Art „Zerreiß­
probe" sein. In absehbarer Zu­
kunft wird es In der Bergverwal­
tung Shanatas bereits zwei Fa­
milienbesatzungen geben, deren 
Leiter der Kommunist Hugo Ho­
mer und Edwin Homer sein wer­
den. Mitglied der zweiten Besat­
zung wird Alexander, Edwins 
Jüngster Sohn, sein. Er Ist gegen­
wärtig Schweißer und besucht ei­
nen Fahrerlehrgang. Natürlich 
träumt er von einem solchen 
RelAS, wie Ihn alle seine Ver- 

,‘r,n führën.

Tatjana BRAUN, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

Die von Valeri Prokopowitsch 
geleitete „A“-Schicht der Sinter­
abteilung liefert Agglomerat nur 
ausgezeichneter Qualität.

Unser Bild: Lokführer Koilybai 
Bajekejew, Sinterer Kadyrchan Tok- 
bergenow, Schlosser Alexander Ti- 
chonenko, Schichtleiter Valeri 
Prokopowitsch und Obermeister 
Baikenow.

Foto: Viktor Krieger

Jeder eersönlich 
und alle 
zusammen

Bis zum Anlauf der ersten 
Ausbaustufe des Nowodshambu- 
ler Phosphorwerks arbeitete Ich 
als Montageschlosser am Bau 
dieses Werks. Je höher die 
Schlote des Riesen. Je schneller 
seine Anlagen wuchsen, desto 
mehr bemächtigte sich meiner 
der Wunsch, hier zu bleiben und 
es mit eigenen Händen zu ver­
suchen, weißes Phosphor zu pro­
duzieren. Dieses Verlangen führ­
te mich In das Werk, wo ich heu­
te Oberapparatewart In der 
Trocken- und Brecherabteilung 
bin.

Der Arbeitsrhythmus des 
Werks beginnt hier an unserem 
Arbeitsplatz. Deshalb erfüllt 
jeder, ob der Abteilungsleiter 
Dmitri Goshew, die Maschinisten 
der Förderbänder Valentina Sin­
kowa, Nadeshda Dawydowa oder 
der Maschinist des Waggonkip­
pers Vitali Pronin seine 
Pflichten mit hohem Verant­
wortungsgefühl. Dabei ist jeder 
von uns ein angehender Chemi­
ker. Der eine ist zum erstenmal 
Leiter einer Produktionsabtei­
lung. der andere — Schichtlei­
ter. und Ich bin das erste Mal Im 
Leben Brigadier. Jeder persön­
lich und alle zusammen bemü­
hen wir uns, einen würdigen 
Beitrag zum Werden des neuen 
und einmaligen Chemiebetriebs 
zu leisten. Daher Ist die Erfül­
lung der Produktionsaufgaben zu 
120 Prozent für unser Kollektiv 
zur Norm geworden. Daher ist 
die Vervollkommnung der Be­
rufsmeisterschaft, das Erlernen 
von Wechselberufen ein unge­
schriebenes Gesetz für Jeden 
von uns.

Alexander SCHMIDT. 
Oberapparatewart

Versprechen 
eingelöst

Schon mehrere Jahre trägt un­
sere Besatzung den hohen Titel 
..Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit". Bereits im August mel­
deten wir die Erfüllung unseres 
Fünfjahrplans. Die Baggerführer 
hatten versprochen, 220 000 Ton­
nen Kubikmeter Gestein über den 
Jahresplan hinaus zu verladen. 
Ihr Wort haben sie In Ehren ge­
halten und Ihren hohen Titel er­
neut behauptet. Nach den Ergeb­
nissen des dritten Quartals Ist 
unserer Besatzung der erste Platz 
Im sozialistischen Unionswettbe­
werb der Baggerbrigaden von 
Bergbaubetrieben zuerkannt wor­
den.

Gegenwärtig hat sich lm Erz­
bergwerk ,,Aksai" ein wirksamer 
sozialistischer Wettbewerb zur 
würdigen Ehrung des XXVI. Par­
teitags der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion entfaltet. Wir 
werden uns anstrengen müssen, 
um wieder den Sieg davonzutra­
gen. Viele Baggerbesatzungen un­
seres Bergwerks geben Ihr Be­
stes her. Wir garantieren, daß 
wir zum Tag der Eröffnung des 
Parteitags aen Zweimonatsplan 
schaffen werden.

Woldemar NUSS. 
Baggerbrigadier
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Wladimir Iljitsch Lenin, Dcmjan Bedny und F. Panfilow, ein Delegierter aus der Ukraine, auf dem VIII. Parteitag der KPR(B) 
Fotochronik TASS

Durch Lenins Genie begeistert
Die sowjetische künstlerische 

Lenlniana ist reich und mannig­
faltig. Einen großen Beitrag zur 
Erweiterung der ideologisch-the­
matischen und Genrehorizonte, 
leisten ständig die Vertreter aller 
Literaturen der Völker des Sowjet­
landes. Die Lehre Lenins, seine 
unsterblichen Ideen, sein Leben 
und seine revolutionäre Tätigkeit 
sind ein unversiegbarer Born der 
Begeisterung und Einwirkung 
auf das künstlerische Schaffen, 
auf den Prozeß der Entwicklung 
der Kultur. Literatur und Kunst. 
Aus diesem Born schöpfen auch 
viele sowjetdeutsche Schriftstel­
ler und bereichern dadurch die 
sowjetische Lenlnlana. Die Lenin­
sche Thematik in ihrem Schaffen 
Ast leider noch mangelhaft er­
forscht. Der vorliegende Artikel 
soll ein erster Versuch sein, das 
Entstehen und Werden der künst­
lerischen Lenlniana in der sowjet­
deutschen Poesie zu analysieren 
und zu zeigen, wie die Gestalt 
des großen Lenin, des genialen 
Führers des Weltproletariats, in 
verschiedenen Etappen des Auf­
baus der sozlaJlstlschen Gesell­
schaft Ihre Verkörperung in der 
sowjetdeutschen Literatur gefun­
den hat, deren Begründer Franz 
Bach. Georg Luft, David Schel­
lenberg, Gerhard Sawatzki und 
Andreas Saks sind.

Die Geschichte der deutschen 
Leninlana stand kompositionell­
thematisch wie auch ideologisch 
genremäßig stets unter dem wohl­
tuenden Einfluß der herausra­
genden Werke über W. I. Lenin, 
die aus der Feder Maxim Gorkis, 
Wladimir Majakowskis und an­
derer russischer Schriftsteller 
stammen oder solchen progressi­
ven Dichtern Deutschlands wie 
Johannes R. Becher. Bertolt 
Brecht und Erich Weinert gehö­
ren.

Es ist ganz natürlich, daß die 
Geschichte der Schaffung der Ge­
stalt Lenins, welche untrennbar 
mit dem Hauptereignis des 20. 
Jahrhunderts — der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution — 
mit dem Triumphzug der Lenin­
schen Ideen *über den Planeten 
verbunden ist, eine bestimmte 
Evolution der Mittel und Formen 
der Behandlung verschiedener do­
kumentarischer Fakten erfahren 
hat, die in der sowjetdeutschen Li­
teratur die Größe der Persönlich­
keit Lenins aufzeigen — dieses 
mächtigen Mittels der ideologi­
schen Erziehung der Menschen 
und ihrer geistigen Vervollkomm­
nung: Die von sowjetischen
Schriftstellern in deutscher Spra­
che, der Sprache von Marx und 
Engels, Goethe und Schiller, ge­
schaffene künstlerische Lenlniana 
ist ein markanter Beweis dafür, 
daß die schöpferischen Bemühun­
gen der Kultur- und Kunstschaf­
fenden, die Gestalt Lenins in je­
der Literatur zu verkörpern, mit 
dem ganzen künstlerischen Pro­
zeß engstens verbunden sind. Die 
Versuche der künstlerischen Dar­
stellung der Gestalt Lenins, des 
Menschen, der sein ganzes Leben 
restlos dem Kampf um das Glück 
der Menschheit gewidmet hat, 
widerspiegeln die dialektische 
Einheit von Traditionen und 
Neuerertum, die gegenseitige An­
näherung der Literaturen soziali­
stisch ihrem Inhalt und national 
ihrer Form nach.

Der Triumph des künstleri­
schen Schadens, unterstrich G. 
Plechanow, ist die Darstellung 
von Persönlichkeiten, die sich an 
der großen progressiven Bewe­
gung der Menschheit beteiligen 
und als Träger erhabener welt­
weiter Ideen dienen. Solch ein 
Triumph sind zweifellos die be­
sten. W. I. Lenin gewidmeten 
Werke der sowjetischen multina­
tionalen Literatur. Ihren Beitrag 
leisteten dazu auch die Vertreter 
der sowjetdeutschen Literatur Ru-

(Die Gestalt Lenins im Schaffen

dolf Jacquemien, Victor Klein. 
Alexander Rclmgen, Friedrich 
Bolger, Olga Rlschawy, Robert 
Weber und viele andere. Sie sind 
bestrebt, durch die künstlerische 
Erfassung und Erschließung der 
Gestalt Lenins das Leben und die 
revolutionäre Tätigkeit des Be­
gründers des weltersten soziali­
stischen Arbeiter-und-Bauern- 
Staates, die ideologischen und 
moralischen Qualitäten des der 
Sache der Werktätigen ergebenen 
Revolutionärs zu beleuchten und 
dabei die große Liebe des Volkes 
zu Iljitsch widerzuspiegeln, des­
sen Gestalt zu Kampf- und Ar­
beitstaten im Namen des Glücks 
«der Menschen und des cozlialen 
Fortschritts auf der Erde inspi­
riert. In diesem Aspekt dürfte 
man von einigen Zyklen im 
Schaffen der sowjetdeutschen 
Schriftsteller sprechen, die eine 
vollendete künstlerische Lenlnla­
na in deutscher Sprache darstel­
len. Das wären die Zyklen:

1. Lenin, der große Stratege, 
Taktiker und Führer der Revolu­
tion (A. Reimgen, R. Jacquemien, 
H. Kämpf, H. Henke):

2. Lenin und die Partei. (R. 
Weber, V. Klein, R. Jacquemien, 
A. Brettmann, A. Benner, O. Rl­
schawy);

3. Die allbezwlngende Kraft 
des Leninismus (W. Mangold, R. 
Jacquemien. O. Rléchawy, A. 
Reimgen, N. Wacker, J. Welnln- 
ger, J. Warkentln, D. Jost);

4. Lenin und die Gegenwart 
(N. Reichert. A. Reimgen, R. We­
ber, O. Rlschawy, R. Jacquemien, 
A. Brettmann, N. Wacker).

In Rudolf Jacquemiens Lenin 
gewidmeten Werken sehen wir 
ein konkretes historisches Heran­
gehen an das Material, eine reali­
stische Formung und Darstellung 
der Gestalt des Führers der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution. das Aufzeigen des wich­
tigsten Charakterzugs in der Per­
son Lenins, unter dem Maxim 
Gorki seine Unversöhnlichkeit 
gegenüber menschlichen Leiden 
und seinen festen Glauben daran 
verstand, daß Unglück und Not 
keine unüberwindbare Grundlage 
des Lebens, sondern eine Gemein­
heit sind, die die Menschen aus­
tilgen können und müssen. Es ist 
Unseres Erachtens sehr wichtig, 
die höchst bedeutsame schöpferi­
sche Leistung Rudolf Jacque­
miens hervorzuheben, der es ver­
steht. die Wechselbeziehungen 
zwischen dem Führer und dem 
werktätigen Volk, die Rolle Le­
nins in der Erziehung der Massen 
In ihrer ganzen lebensechten 
Prägnans zu zeigen.

Durch das interessante Gedicht 
,,Lenin“ von Rudolf Jacquemien 
zieht sich wie ein roter Faden 
die Idee, die eigentlich auch im 
bekannten Appell des ZK an die 
Partei und das Volk enthalten ist: 
,,Alles, was es Im Proletariat für- 
wahr Großes und Heroisches gibt, 
fand seine erhabene Verkörpe­
rung in Lenin, dessen Name zum 
Symbol der neuen Welt von West 
bis Ost, von Nord bis Süd gewor­
den ist.

Die Gestalt Lenins in der Ein­
heit und Ganzheit seines vielsei­
tigen Charakters zu schildern, ein 
Bild von ihm In Verbindung mit 
den Ereignissen der Weltge­
schichte und der Geschichte der 
Völker Rußlands zu entwerfen, 
oder mit anderen Worten einen 

^nlalen Menschen zu zeigen, der 
nach Marx die Gesamtheit der 
gesellschaftlichen Beziehungen 
darstellte und mit der progressiv­
sten revolutionären Bewegung 
seiner Zelt verbunden ist, — 
diese Aufgabe stellte sich Rudolf 
Jacquemien in seinen Gedichten 
..Oktoberfrühling“, ,, Iljitsch“, 
..Lenin“, ,,Lenins Sieg“, ,,Der 
21. Januar 1924“, „Am Lenln- 
Denkmal" und anderen. InJacquc- 
mlens Gedicht „Iljitsch“ ist Le- 

sowjetdeutscher Literaten)

nln kein abstraktes Symbol, keine» 
bedingt verallgemeinerte Gestalt, 
sondern eine lebendige menschli­
che Persönlichkeit, äußerst mar­
kant mit einmaligem Scharm; 
ein Mensch, der sein ganzes Le­
ben für das Glück und die Frei­
heit des werktätigen Volkes hin­
gegeben hat.

Rudolf Jacquemien faßt Lenin 
als einen Menschen und Kommu­
nisten auf, der von der Befrei­
ungsbewegung der Werktätigen 
hervorgebracht wurde.

Seine Gedichte ..Lenins Sieg“ 
und „Lenin“ bilden unseres 
Erachtens eine markante Seite 
der gesamten poetischen Leninla­
na in deutscher Sprache. Die 
Tiefe philosophischer Überlegun­
gen, die klar ausgedrückte Idee, 
der echte staatsbürgerliche Ge­
halt verleihen diesen Werken el- 
ne große künstlerische Kraft.

Durch seine künstlerische Voll­
kommenheit zeichnet 91ch beson­
ders das Gedicht „Der 21. Ja­
nuar 192'1“ aus. Der Dichter be- 
hauptet die Unsterblichkeit von 
Lenins Werk, das Sache und Ge­
meingut aller Völker des Sowjet­
landes und der ganzen fort­
schrittlichen Menschheit gewor­
den ist.

In seinen Augenwinkeln leicht 
versteckt

eiff väterliches Lächeln nistet...
Als damals er das Volk zum

Sturm geweckt 
und seine Feinde überlistet,

und seine Hand dann wies in 
unsre Zeit, 

die seine Blicke schon 
erschauten — 

da sah er nicht nur Werke x 
weit und breit 

und neuer Städte
Riesenbauten...

Niemals vergißt 
die Menschheit dieses Datum, 

da einen ihrer Größten sie 
verlor;

des strengen Winters 
eisigkalten Atem, 

der roten Fahnen schwarzen 
Trauerflor...

Ja, Jenes Datum bleibt uns 
unvergessen —

Jedoch wir wissen: Lenin 
weiter lebt!

Lebt fort in unsern Taten, 
kühnvermessen, 

in allem, was uns mltrclßt und 
erhebt — 

in Jedem Herzschlag, das 
uns heiß durchbebt.

Der talentierte georgische 
Dichter Paolo Jaschwill (1895 — 
1937) sagte seinerzeit, daß die 
multinationale Sowjetliter a t u r 
Ehrenwache am Grabe Lenins 
hielt. In den Werken vieler Lite­
raturen der Völker der UdSSR 
Ist die Trauer festgehalten, die 
das ganze Volk beim Abschied 
von Lenin erfaßte. DCc Tragik 
des durch nichts zu ersetzenden 
Verlusts ertönt In den bekannten 
lm Januar 1924 verfaßten Ge­
dichten „Komsomolskaja" von 
W. Majakowski, „Parteibuch Nr. 
224332“ von A. Besymen­
ski, „Requiem“ von N. Assejew, 
„Lenin“ von W. Brjussow, „Fünf 
Tage und fünf Nächte“ von V. 
Inber, „Ein Blutstropfen von 
Iljitsch“ von W. Knjasew, „Am 
24. Januar 1924“ von Mlkola 
Bashan. „Der Verlust“ von Al- 
bek, „An Lenin" von Paolo Jasch­
will.

Die Entwicklung der poeti­
schen Lenlniana zeigt, daß das 
Lenln-Thema nach der Art seiner 
Verkörperung sehr mannigfal­
tig Ist. Und die Gipfel­
werke dieses Themas wur­
den auf den Bahnen des so­
zialistischen Realismus geschaf­

fen, der die Wirklichkeit in ihrer 
Vorwärtsbewegung und In der 
Vielfalt der Lebensbeziehungen 
widerspiegelt. Dabei verbindet 
sich die objektive Auffassung der 
Wirklichkeit in der Erkenntnis 
des Volkslebens in den besten 
Werken der multinationalen So­
wjetliteratur, darunter auch der 
sowjetdeutschen, mit tiefem emo­
tionellem Mitbeteiligtsein, mit 
psychologischer Glaubwürdigkeit 
und philosophischer Tiefe.

Aus den Werken von Rudolf 
Jacquemien, Viktor Klein, Alex­
ander Reimgen, Robert Weber, 
Olga Rlschawy, Nelly Wacker, 
Heinrich Kämpf, David Jost, 
Alexander Brettmann und ande­
ren sowjetdeutschen Schriftstel­
lern ersteht die lebendige Gestalt 
Lenins — des Führers der Arbei­
terklasse, des Begründers des 
weltersten sozialistischen Staates, 
des Freundes der Werktätigen 
und Lehrers der Menschen der 
Arbeit, der mit seinen Ideen den 
Völkern der ganzen Erde den 
Weg erleuchtete.

In den Werken der obengenann­
ten deutschschreibenden Dichter 
und Prosaiker sowie in der ganzen 
multinationalen sowjetischen Ge­
genwartsliteratur finden die be­
sten Traditionen der Lösung des 
Lenln-Themas, der Darstellung 
der Gestalt Lenins ihre Weiter­
entwicklung, der Historismus ver­
tieft 91ch, die Allseitigkeit bei der 
Schilderung der Ereignisse und 
kompliziertesten Momente der 
Geschichte unseres Volkes und 
unserer Partei wie auch bei der 
Darstellung von Lenin selbst 
wird umfassender; das philosophi­
sche Niveau der Verallgemeine­
rungen hebt sich, das Untypische 
der Gestalten verstärkt sich. So 
erinnert der tiefe verallgemeinern­
de Sinn der letzten Zelle des Ge­
dichts „Im Haus, wo Lenin 
wohnte“ von Ch. Bairamukowa 
(„Man tritt aus dem Haus und 
möchte gleich Lenin durch Leben 
schreiten“) an die Zellen aus 
Alexander Brettmanns Gedicht 
„Ich gehe am Kreml vorbei“:

Wie Immer umflattern mich
Tauben.

Mein Her/ pocht mit stärkerem 
Schlag.

Ich werde an Lenin stets 
glauben 

so wie an den kommenden
Tag.

Ich schreite beschwingt und
’ zufrieden

am uralten Kreml vorbei, 
wo Frieden und Glück für uns 

schmieden 
die Besten aus Lenins Partei.

Gewichtig ist der Beitrag der 
deutschschreibenden Dichter zur 
künstlerischen Lenlnlana der mul­
tinationalen Sowjetliteratur. Sie 
haben da aber noch viel zu lei­
sten. Manche höchst wichtige 
Etappen aus dem Leben und Wir­
ken Wladimir Iljitsch Lenins ha­
ben In den Werken der sowjet­
deutschen Literaten noch keinen 
würdigen Niederschlag gefunden.

Die Verkörperung der Gestalt 
Lenins In der sowjetischen Lite­
ratur ist ein wichtiger Bestand­
teil der multinationalen Lenlnla­
na. die von Schriftstellern in ver­
schiedenen Sprachen der Völker 
der UdSSR geschaffen wurde und 
die berufen Ist. duYch die ganze 
Wahrheit und Kraft der Werke 
mit hohem Ideengehalt der Lö­
sung aktueller Aufgaben zur Er­
ziehung eines neuen Menschen 
lm Geiste des sowjetischen Pa­
triotismus. des proletarischen In­
ternationalismus und der grenzen­
losen Treue zu den kommunisti­
schen Idealen zu dienen.

Nikolai SIMOMRJA, 
Kandidat der philologischen 
Wissenschaften, Dozent

„De olle Fritz Reuta“
Nur Jakob Towa blieb sitzen. 

Er biß sich auf die Lippen, seine 
schwieligen Hände umkrampften 
die Stuhllehne, der Adamsapfel 
ging erregt auf und ab. Seine 
Frau schaute ihn fragend an, und 
als sie sah, wie kategorisch er ab- 
Wlnktc. beruhigte sie sich.

Jakob Töws hatte seinem bib­
lischen Namensvetter, gleich, der 
um Rahel sieben Jahre diente, 
beim Schwiegervater viele Jahre 
um seine Frau Neta gedient. Der 
Schwiegervater war damals wohl­
habend gewesen, hatte Immer und 
übcrrall seinen Verteil gewahrt, 
verstand, seine Leute zu lenken, 
und als zehn Jahre um waren, 
verfügte Jakob kaum über die 
Hälfte der zum Ankauf eines klei­
nen Bauernhofes nötigen Summe. 
Da endlich half ihm der Vater 
seiner Frau, wirtschaftlich selb­
ständig zu werden. So siedelte 
Töws aus dem reichen Ignatjewo- 
Dorf als Kleinwirt nach Hopfen­
feld über. Er rackerte sich auf 
dem Acker Tag und Nacht ab, 
es ging mehr schlecht als recht, 
aber er war nun sein eigener 
Herr. Frau Neta half Ihm redlich 
und schenkte Ihm viele Kinder.

Am nächsten Mittwochabend, 
es waren nur Jakob und Neta ge­
kommen, begann Wedel den platt­
deutschen Versroman Reuters 
„Kein Hüsung“ vorzutragen. Es 
war kein gewöhnliches einfaches 
Lesen, cs war ein Vortrag, Hand­
lung und Gefühlempfindung ziel­
bewußt abgestimmt, mit elnge- 
flochtenen Erklärungen zu gestal­
teten Personen. Erläuterung 
schwieriger, unbekannter Aus­
drücke. Hier sprach der Demo­
krat Reuter und ihm sekundierte 
der Demokrat Wedel, eine schar­
fe Anklage gegen das grausam 
rücksichtslose Regime der Meck­
lenburgischen Landjunker füh­
rend. Von diesem Werk sagte 
einst Reuter, er habe es gewagt, 
den Zwängern und Drängern die 
Wahrheit zu sagen, .... den
Schimpf von dem Nacken des ge­
knechteten und geächteten Volkes 
zu nehmen und Ihn denen ins An­
gesicht zurückzuschleudern, die 
in ihrer Gesamtheit verdienen, 
mit Schimpf vor dem deutschen 
Volk genannt zu werden“.

Wer „Kein Hüsung“ gelesen 
hat, weiß: Es geht in der Fabel 
darum, daß „...ein lasterhafter 
Gutsherr und seine bigotte Frau 
einem Tagelöhnerpaar, das heira­
ten muß, das Niederlassungs­
recht. die .Hüsung' und damit 
die Möglichkeit der Eheschlie­
ßung verweigern. Als der „Herr“ 
einmal mit der Peitsche auf den 
Knecht Johann Schütt einschlägt, 
wehrt dieser sich mit der Mistga­
bel und tötet dabei den Guts­
herrn". Er muß fliehen, während 
seine Braut aus ihrer Wohnung 
vertrieben wird und schließlich 
wahnsinnig wird. Später kommt 
Johann heimlich wieder, holt sei­
nen Sohn zu sich und bringt Ihn 
in ein freieres Land, von dem er 
sagen kann: „Hier sind wla Herr, 
dit is uns’ elgenl“

Jasch Töws vergaß alles um 
sich her. Er hörte und sah nur 
das, was aus „Kein Hüsung“ 
schwoll, düster, dumpf, schwül 
und drückend. Tagelöhner als 
Leibeigene, nicht mal die eigene 
Haut gehört ihnen, sie sind für 
die „Herren“ Arbeitsvieh. Johann 
und Marlken sind allen Schikanen 
des Gutsbesitzers und seiner 
heuchlerischen Frau ausgesetzt.

„Als wltte Duw un swarte Raw 
so stimmt ta-usamen Herr und 
Slaw“

schlußfolgerte der alte Daniel und 
erläuterte:

„Se atmen beld desülwlg Luft 
Un raun vlllelcht in eine 
Gruft;
An einen Gott, dor wenn sei 
sick:
Doch Hart un Hart (Herz), dat 
finn-t sik nlch...“
Ausbeuter und Sklaven können 

und werden nie gemeinsame Ziele 
haben. Jakob sieht, wie der 
Knecht Johann Schütt vor seinen 
Herrn tritt:

„Acht Johr bün’k nu bl Sei lm 
Delnst...“ und Ihn bittet:

„Gewen S’ ml...up den Harwst 
dat Frigen frl!"

Vergeblich! Als sein Herr er­
fährt, daß Johanns Braut Marlken 
heißt, springt In Ihm der Haß 
hoch: Nie und nimmer! Denn Ma­
rlken gab den sexuellen Forderun­
gen des Gutsbesitzers nicht nach, 
sie blieb Johann treu. Damit war 
Ihr Los besiegelt.

Jasch Töws erblaßte, als sei er 
der Gescheiterte, und erst als Jo­
hann seinen „Herrn erstochen hat. 
da atmete er erleichtert auf. „So 
csslt am rächt, daut haft he ve- 
deentl“

Neta fuhr erschrocken herum: 
„Oba Jehaun, daut es doch Dot- 
schlag!"

„Daut es Jerachtlgkeit“, erwi­
derte Jakob. „Daut haft selwst 
de Herrgott tojeloten!“

Wie Marlken lm Schilf gefun­
den, wie man ihrem Sohn die tote 
Mutter zeigt, wie diese als Selbst­
mörderin an der Kirchhofsmauer 
begraben wird, das erregte Ihn. 
Jakob seufzte, es war wie verhal­
tenes Stöhnen.

Sein Blick erhellte sich, als 
Johann’s Ruf ertönt: „Frl sält J1 
sln up frle Ird!“ Johann hebt sein 
Kind In die Höh’ und schwört: 
„Frl sali he sinl“ Da stimmte Ja­
kob ein: „Jo. frl saul he senn! So 
saul et senn!"

Die kleine Lehrerstube wurde 
Ihm zu eng. er riß die Tür auf 
und sog gierig die Wlnterluft ein.

(Schluß. Anfang Nr. 12)

WACKER Df)?

Der Wecker tickt laut, 
nichts und nicmdnd verschonend. 
Er schnipselt das Dunkel 
in winzige Stückchen.
Die Nachtstille ringsum 
mit Eifer betonend, 
dringt dreist ins Gehirn x 
dieses emsige Ticken- 

Die Flocken rieselten vom ver­
hangenen Nachthimmel herab, die 
weiße Schneedecke schimmerte 
fahl, und es schien Ihm, er ge­
wahre Fußspuren, die Johanns 
Flucht markierten. Jakob erlebte 
die erschütternde Geschichte von 
Johann und Marlken wieder.

Es war weit nach Mitternacht, 
als Jakob und Neta dem Lehrer­
paar ad je sagten und Ihr Helm 
aufsuchten.

Die Zelten wurden wirklich 
sehr ernst, der Bürgerkrieg be­
gann und dauerte an. Hopfenfeld 
lag unweit des Weges, der zu ei­
ner Überfahrt über den Großen 
Fluß führte. Unzählige Wehrein­
heiten passierten das Dörfchen 
bald In dieser, bald In Jener 
Richtung. Die Uniformen wech­
selten dauernd. Es waren ukraini­
sche Gajdamaken, deutsche und 
Österreichische Okkupanten, spä­
ter kamen Rotgardisten, noch spä­
ter Donkosaken, Ulanen, Drago­
ner. und wer weiß was noch alles. 
Schlimm hausten die Machnoban­
den in den größeren und reiche­
ren Mennonltendörfem. Die Guts­
besitzer waren längst geflohen.

Ende des Jahres neunzehn sta­
tionierte ein Reitertrupp Denikins 
In Hopfenfeld. Die Soldaten 
machten sich auf Töwsens Hof 
breit, dor Offizier okkupierte das 
Haus, die Hausbewohner wurden 
vertrieben. Jakob, Neta und die 
Kinder suchten und fanden provi­
sorische Unterkunft bei den Nach- 
barn. Aus allen Wirtschaften des 
Dorfes schleppten die Söldner 
Kälber. Ferkel. Hühner und En­
ten herbei, richteten sie zur Spei­
se. kochten sie In großen Feld­
kesseln, brieten sie am Spieß und 
verzehrten alles lm lustigen Ge­
lage. Kühe und größere Schweine 
ließen sie den Bauern, was recht 
verwunderlich war. übrigens, sie 
hätten alles aufgefressen, aber 
am nächsten Tag mußten sie 
flüchten.

Anderntags ging Jakob Töws 
(n den Stall und traute seinen 
Augen nicht: der Stall war leer! 
Die Pferde standen gesattelt im 
Hof. Der Offizier trat 'aus dem 
Haus, schwang sich schneidig in 
den Sattel, Kommandorufe er­
tönten, die Reiterschwadron nahm 
Marschstellung an. Jakob Töws 
trat an „seine“ Schimmelstute 
heran, auf der jetzt der Ritt­
meister thronte. Sie wieherte 
schwach und streckte Ihm die Nü­
stern entgegen. Ein starker Ruck 
schnitt das Zaumzeug in die Lip­
pen des Pferdes. Es riß den Kopf 
hoch und warf ihn zur Seite

Jakobs Gesicht lief rot an. 
„Herr Offizier",. — sein Atem 
ging schwer, aber er beherrschte 
sich, — „lassen Sie mir die Pfer­
de, wie soll Ich bestehen mit mei­
ner großen Familie, ohne Zug­
vieh?“

„Das geht mich nichts an, 
sieh, wie du durchkommst. 
Nachsicht hast du nicht verdient. 
Du sympathisierst gewiß doch 
mit den Bolschewiken?!" Er ritt 
hart an Töws heran, hob die 
Peitsche mit dem elngeflochtenen 
Stahldraht und der eingenähten 
Kugel an der Spitze, versetzte 
Jakob einen gewaltigen Schlag. 
Der schwankte, sank in die Knie, 
stützte die Hände auf die Erde, 
und als der zweite Schlag seinen 
Nacken traf — fiel er um.

Wer die Soldaten auf seinen 
Hof dirigiert hatte, konnte Töws 
niemals erfahren.

„Nu sltt he ut aus Jehaun von 
„Kein Hüsung“. — klagte Frau 
Neta dem herbeigeeilten Schulleh­
rer ihr Leid. Sie wies auf die 
Verwüstung In Haus, Stall und 
Hof, weinte lautlos und schlug 
das Wolltuch enger um die 
Schultern. Es stellte sich heraus, 
daß Wedel streng verhört worden 
war. Doch er konnte gut Russisch 
und ließ sich nicht Ins Bockshorn 
Jagen.

Jakob Töws lag hingestreckt 
auf dürftigem Lager, sein Gesicht 
überzog eine dickgeschwollene 
Narbe, blaurot von der rechten 
Schläfe über den Mundwinkel 
»bis zum Kinn. Schlimmer wirkte 
der Schlag In den Nacken. Ärzt­
liche Hilfe war nicht zu erwarten. 
Wedel und Neta legten Ihm man­
cherlei Kräuterkompressen auf 
die Wunde, massagierten den 
Hinterkopf, hielten den Körper 
warm, gaben Ihm Hühnerbrühe 
ein. Das Huhn dazu holte Wedel 
aus seinem Stall.

In den Dörfern ringsumher wü­
tete der von den Banden einge­
schleppte Typhus. Und nirgends 
gab es eine Ambulanz, einen 
Feldscher, Medikamente: die Op­
fer waren der Seuche hilflos aus­
geliefert. Krankheit und Nah­
rungsmangel brachten viele Men­
schen um.

Zu Beginn des Frühlings wur­
de es Jakob besser. Die Bauern 
spannten zusammen, mehrere Hö­
fe zu einem Pflug oder Drlllbug- 
ger, die sich — von einem Misch­
gespann gezogen — langsam 
über den Acker schoben. Magere 
Pferde und stockdürre Kühe bil­
deten die unfreiwillige Zugge­
meinschaft. als letzte, einzige 
Hoffnung auf neues Leben. Jakob 
stapfte hinter der Egge, und da 
er und sein Zugvieh gleich müde 
und abgemagert waren, blieben 
sie oft stehen, schnappten nach 
Luft, und sahen sich nach Futter 
um. Das Vieh konnte schon am 
Feldrand weiden. Jakob Jedoch 
schlürfte zu Mittag seine Brenn­
nesselbrühe und trank klares 
Quell wasser dazu. Sein Gesicht 
war aufgedunsen. Zwei seiner 
Kinder »hatte der Winter dahinge­
rafft.

"Wecker
Mein Spinnrad Verstand 
spinnt den endlosen, faden 
Gedankenzwirn weiter. 
Es wollen nicht rasten 
ein paar Milliarden 
der Zellen. Sie raten, 
was sein wird, das Rätsel 
der Zukunft betastend...

Im Juni 1920 brach das Wran- 
gelheer, einer wilden, blutgieri­
gen Bestie gleich, aus der Krim 
In Tauricn ein und stand, In einer 
Woche schon, am Großen Fluß. 
Jakob Töws traute sich nicht, lm 
Dorf zu bleiben. Über Nacht 
verschwand er nach dem Norden. 
Spät abends versammelte Jakob 
seine Familie auf dem Hof, We­
del mit Frau war auch zugegen. 
Er umarmte Weib und Kinder, 
hatte für Jeden ein liebes Wort 
und Ermahnung, nahm Abschied 
vom Lehrer und bat Ihn: „Kick 
molen bet bl mlne Femllje nenn 
bat etj kom, Jehaunl" Wedel ver­
sprach es.

Da packte Jakob seinen Jüng­
sten, hob Ihn hoch und rief be­
wegt: „Frl saust dü senne, mln 
Jung! Frl seilt J1 aula senne, mln 
Fru onn TJlnJa! Frl well onn wor 
etj senne!“

„Paus emma opp, Jasch, w! 
woare sea Iure opp dl!“ rief Neta 
ihm nach, als er den Wiesenpfad 
nach Schönwerder einschlug. Die 
Dämmerung verschlang die hage­
re Gestalt des Mannes, die Nacht 
schluckte seine raschen Schritte, 
das Geheimnis der nächsten Tage 
legte sich steinschwer auf die 
erregten Gemüter der Zurückblei­
be nden.

„Etj seatj ml en Pead, onn 
dann woat daut aul gone”, hatte 
Jakob zuversichtlich gemeint. Er 
wird es schaffen.

Wedel stand am Dorfrand und 
sah ins Dunkel, dorthin, wo sein 
Freund hinter den Büschen un­
tertauchte. „Se mol aun", schlug 
er sich an die Stirn, „de oll Fritz 
Reuta es aul lang dot, onn hla 
halft he onns noch eenen Maun 
oppe Been to brinje!“

Jakob Töws fand ein Pferd und 
auch die Zweite Rote Reiter­
armee. Sein narbengezeichnetes 
Gesicht tauchte überall dort auf. 
wo Sanitätsdienste not taten. Ein 
Karabiner hing ihm über die eine 
Schulter, die rotbekreuzte Sani­
tätstasche über der anderen, er 
war stark geworden. „Fri saul ji 
sonne!" grüßte er die Verwunde­
ten im Feldlazarett, oder auf dem 
Schlachtfeld und wenn Jene frag­
ten, was er rufe, so erklärte er es 
Ihnen Russisch. „Sa swobodu!“ 
erwiderten die Rotgardisten, „Sa 
Kommunlju!“

Am 8. Oktober sitzte Wrangel 
über den Großen Fluß. Wieder 
wälzten sich weiße Regimenter, 
Fußvolk. Kavallerie und Kanonen 
durch Hopfenfeld. Die „Wilde 
Division“ mit unzähligen Fuhren, 
Bedienung — kaukasischer Ty­
pus, lenkte die Brabansoner hin­
ter Osterdamm nach Westen. 
Welter flußabwärts hatten die 
Weißen den Fluß ebenfalls über­
schritten, so kam Nikopol in die 
Zange. Aber In diesem Raum be­
fand sich die Zweite Rote Reiter­
armee. Schlagkräftig und straff 
organisiert setzte sie sich zur 
Wehr und schlug die Weißen 
rechts und links zurück. Am 17. 
Oktober war das rechte Ufer des 
Flusses gesäubert und am acht- 
undzwanzlgsten begann die ent­
scheidende Schlacht. „Frl well wl 
senn!“ war einer der Kampfrufe 
in den Plawnl. Dort hob Jakob 
lüws ein Maschinengewehrr.est 
aus, er hatte es geschickt umgan­
gen und nun standen fünf Män­
ner in Uniform mit erhobenen 
Händen lm Nest und schielten 
ängstlich auf den schußbereiten 
Karabiner. Töws lieferte s.e lm 
Stab ab. Zwei weiße Krieger 
entpuppten sich als Jakobstaler. 
Sie wiesen sich als Primaner der 
Halbstädter Kommerzschule aus. 
Jakob sah sie zornig an: „Fer de 
ritjl sennt jl! Waut J1 oba domm 
senntl Juni Tid es omm, wl welle 
frl senne!“ Er spuckte aus, über­
ließ die Gefangenen dem Stabs­
personal und ging.

In drei Tagen war die Steppe 
reingefegt vom weißen Ge­
schmeiß. Der Feind versenanzte 
sich bei Perekop. Bis dorthin kam 
Jakob Töws nicht. Er besorgte 
die Verwundeten, brachte sie in 
Lazarette und Hospitäler unter, 
und als er sie versorgt sah. da 
schwammen Wrangel und seine 
Meute schon auf dem Meer, Rich­
tung Konstantinopol.

Eines Tages war Prediger 
Reimer zu Neta gekommen, hatte 
ihr einige Pfund Mehl geschenkt 
und wollte sie trösten. Für ihn 
stand fest, Jakob Töws würde nie 
mehr zurückkehren, nicht umsonst 
wird im Krieg geschossen. Er 
hatte wirklich Mitleid mit Neta, 
schüttelte den Kopf und sagte, 
halb vorwurfsvoll, halb mitfüh­
lend: „Wer das Schwert nimmt, 
soll durchs Schwert umkommen, 
so steht in der Schrift.“

Neta schwieg, sie fand mit der 
Zeit Abneigung, zumindest Zwei­
fel für alles „waut jeschräwe 
steif*.

Jakob kam nicht um. In Feld­
uniform. mit medlkamentenge- 
füllter Sanitätstasche kehrte er 
wohlbehalten heim.

„Frl sennt wl nul“ warf er 
den Kleinsten in die Höh'. Der 
Knirps Jauchzte und krallte seine 
Händchen in des Vaters Haar.

Materiell war es noch lange 
schwer. Es kamen NOP und Wie­
deraufbau, langsam werkten sich 
die Bauern aus der Not heraus.

Johann Wedel siedelte nach 
Osterdamm über. Belm Abschied 
schenkte er Jakob die „Läuschen 
un Rlmels“, „De reis nah Beili­
gen“, „Ut mlne Festungstid“ und 
„Kein Hüsung". Sie umarmten 
sich und Jakob rief seinem 
Freund den ihm schon zur festen 
Gewohnheit gewordenen Gruß 
nach: „Frl well wi senn onn bli- 
wel“

Das emsige Spinnrad 
des Denkens zermartert« 
die tagmüden Nerven 
in schlaflosen Nächten... 
Der Wecker hackt barsch, 
ohne Weilen und Warten 
die Zeit in Sekunden — 
in gute und schlechte...
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Sortiment erweitert
Wenn alle so wären

BG’DSflßSEJSÜHL
rietFreundschaft

Familiendynastie
Im Alma-Ataer Kraftverkehrs­

kombinat ist die Brigade Pjotr 
Slopow eine der besten: sie er­
füllt Ihre Norm täglich zu 120 
bis 150 Prozent. In dieser Briga­
de sind 25 Kraftfahrer, die die 
leistungsstarken „Tatras" len­
ken.

In der Brigade gibt es eine 
FamJliendynastio — die Brüder 
Dodenheft. Alexander. Johann. 
Viktor und Anatol schreiben auf 
Ihrem Arbeitskalender bereits das 
Jahr 1982. ‘ ‘ 
spart jährlich 
kraftstoff.

Die Brüder 
fliehe Arbeit beim Bau der Auto­
straße Alma-Ata — Karaganda 
geleistet. Ihrem Beispiel fol 
gen nun 15 Brigaden, die erhöh 
le sozialistische Verpflichtungen 
zu Ehren des XXVI. Parteitages 
übernommen haben.

„Gleich hohe Erfolge haben 
die Brigaden W. Chowrus und 
E. Sichwar", erzählt der Direk­
tor des Kraftverkehrskombinats 
I. Koscheljew. „Unser Kollektiv 
richtet sich nach ihnen."

Jeder von ihnen 
eine Tonne Diesel

haben eine vortref

Johann KORB
Alma-Ata

Vera Meng und Marina Moro­
sowa fühlen sich auf ihrem Ar­
beitsplatz sicher. Sachkundig und 
gewandt bedienen sie die Käu- 
icr. Wer die Lebensmilteiver­
kaufsstelle und das Schuhge­
schäft In Wosnessenka besucht, 
wird in den beiden Jungen Ver 
Käuferinnen kaum ehemalige 
Lehrlinge vermuten.

Aber cs war so. Nachdem Ih­
re Hoffnungen an den Klippen 
der Aufnahmeprüfungen In der 
Hochschule gescheitert waren, 
kamen sie ins Heimatdorf zu­
rück und wurden Handelslehrlin- 
gc. Vera Meng fand in der er­
fahrenen Verkäuferin Vera Fer­
tig eine gute Lehrmeisterin; 
Galina Morosowa nahm Marina 
unter ihre Flügel. Die beiden 
Mädchen gaben sich die größte 
Mühe bei der Lehre und wur­
den bald selbständig. Die Arbeit 
gefällt ihnen, und sie haben be­
schlossen. die Fachschule für 
Genossenschaftshandel zu absol­
vieren.

„Ich arbeite mit Freude, wenn 
wir die Käufer zufrledenstel- 
lcn können", sagt Vera 
„lm ZK-Entwurf zum 
Parteitag müßte den Konserven­
fabriken der Ministerien die Auf­
gabe ^gestellt werden, nicht nur 
den Plan in Ausstoß von Ein­
heitsbüchsen zu erfüllen. son­
dern auch das Sortiment streng 
einbehalten. Dann 
unseren Käufern mehr 
schiedene Konfitüre u. 
ten können."

Das ist die Meinung auch vie­
ler Dorfeinwohner, und sie ver­
dient Beachtung.

Minna SCHMIDT

Meng. 
XXVI.

werden wir 
und ver- 
a. anble-

Beständigkeit

während der
In der Sow-

kam auch Ta- 
Sle halte 
an einem 

Technikum

Spricht man lm Dorf von einem 
Mädchen, das den Beruf des Va­
ters gewählt hat. wird mélâtèhs 
die Arbolt mit Landmaschinen 
gemeint. Schon Tanjas Eltern 
hatten die einst übliche Ansicht 
über Männer- und Frauenberufe 
aufgegeben: ihre Mutter steuerte 
einen Kraftwagen, 
Vater die Kühe 
chosfarm melkte.

Vor vier Jahren
nja in diese Farm, 
nach der 10. Klasse 
landwirtschaftlichen 
lernen wollen, sammelte bei den 
Aufnahmeprüfungen aber zu we­
nig Punkte. Das war unange­
nehm. Das charakterfeste Mäd­
chen legte aber viel Beharrlich' 
kelt an den Tag und beschloß, 
sich zuerst in der Arbeit zu be­
währen. Darin war sie ihren El­
tern nachgeraten, die man !m 
Dorf als arbeitsame und sehr 
gewissenhafte Menschen kennt.

Tanja Zlegcnhagel wurde in 
der Farm der spezialisierten 
Produktionsverein 1 g u n g von 
Tawrltscheskoje gut aufgenom­
men, und natürlich konnte sie 
auf die Hilfe ihres Vaters 
rechnen. Bereits lm dritten 
Jahr erzielte sie fast 3 000 Kilo 
Milch je Kuh und im abschließen­
den Planjahr überschritt sie zu­
sammen m'.t den erfahrenen Mel-

Verse am Wochenende

Nun hat der Mannschaftswcchsel stattgefunden, 
ein neuer Chef regiert im Weißen Haus; 
vorbei die Festparaden, Tafelrunden, 
verhallt auch der frenetische Applaus...

^ in Washington
kcrlhnen die 3 OOO-K'.lo-Marke. 
Im Rayonwetlbewerb der Maschl. 
nenmelker belegte Tatjana den 
2. Platz und lm Gebietswettbe­
werb — wo sie die Jüngste Teil­
nehmerin war — den fünften.

Damals hatte Tatjana Ziegen­
hagel d'.e Arbeit in der Farm als 
eine zeitweilige ~ .......
betrachtet. Doch 
ganz anders, 
schmiedet sie Pläne, wie 
die Arbeit in der Farm 
sern könnte. So hat 
schlagen, die jungen 
nen In einer Grpppe 
nen und eine Komsomolzen- und 
Jugendbrigade zu bilden. Die Ab­
sicht zu studieren hat Tatjana 
aber nicht aufgegeben.

„Sobald mein Töchterchen et­
was älter sein wird, mach Ich 
mich ans Fernstudium", erklärt 
sie. Das Ist ein ganz reeler Traum, 
denn auch Tatjanas Mann 
Wladimir, ein fleißiger Fahrer 
und guter Familienvater, unter­
stützt diesen Plan. Somit ist es 
nicht ausgeschlossen, daß wir 
Tatjana Ziegenhagel in einigen 
Jahren als Zootechniker in in der 
Farm antreffen werden. Sie 
weiß, was sie will.

Nun gilt es, dieses Erbe anzutreten, 
das der vergangne Hausherr hinterließ: 
Inflation — und Pläne für Raketen, 
für die Jim Carter die Posaune blies.

Der Sowjetfeind Brzezinskl mußte gehen, 
von Halg. dem NATO-Krleger abgelöst, 
der mitbestlmmen will das Weltgeschehen 
und Jetzt schon in sein altes Kriegshorn stößt...

Auch Rüstungsbosse haben ihre Leute 
in diese neue Mannschaft dirigiert, 
und rechnen zweifellos mit neuer Eeute, 
weil auch das Pentagon da mitregiert...

Beschäftigung 
i heute denkt sic 
Als Bestmelkerin 

man 
verbes- 
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Melkerln- 
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Benjamin SCHUSTER

Gebiet Oslkasachslan

Auch anzunehmen oder abzulehnen 
den scharfen Kurs auf Konfrontation: 
zu pfeifen auf der Völker Friedenssehnen, 
oder zu achten jede Nation.

Es liegt uns fern, schon im voraus zu unken, 
doch macht uns Sorge der fatale Fakt, 
daß in der Mannschaft Reagans, siegestrunken, 
Auch Generale schlagen mit den Takt.

Der neue Präsident hat schon geschworen 
auf die Verfassung feierlich den Eid, 
und alle Welt spitzt Jetzt besorgt die Ohren: 
Wird steuern er den Kurs der Aggressoren? 
Zieht die Vernunft ins Weiße Haus mit ein? 
Hat man den rlchtgen Hausherrn auserkoren?!

Rudi RIFF

Eine unerläßliche Bedingung 
bei der Entwicklung neuer Klei­
dermuster sind deren Eleganz, Be­
quemlichkeit und Zweckmäßigkeit. 
Die Modelleure der Firma „Sary- 
arka" der Stadt Karaganda, die ih­
ren Kunden für jede Wintersaison 
etwas Neues entwerfen, halten sich 
streng an dieses Gebot. Diesmal 
bieten sie Oberkleidung, verziert 
mit traditionellen russischen 
Rauchwaren: Silber- und Blau­
füchsen, Nerzen. Die mannigfalti­
gen Formen der Ausstattung der 
Erzeugnisse verleiht ihnen Origi­
nalität und besonderen Reiz und 
läßt die zunehmende Nachfrage 
der Kunden besser befriedigen.

Im Bild: Die Vorführdamen
Irina Maltschik und Natalja Anti­
powa demonstrieren schmucke 
Wintermäntel.

Foto: KasTAG

Obst und Trauben im Winter
kungsschema in wenigen Minu­
ten zu ändern. Die Neuerung 
spart dem Betrieb Jährlich mehr 
als 1 000 Rubel.

„Das ist nicht die einzige 
Neuerung in der heutigen Sai­
son", erklärt K. Worm. „Die 
Vervollkommnung der Kistensta­
pelung hatte eine erhebliche Ein­
sparung von Schnittholz zur Fol­
ge, das früher zur Festigung der 
Stapel und als Zwischenlagen 
verwendet wurde. Die neue Sta­
pelungsmethode verbessert die 
Kistenlüftung und gewährleistet 
eine bessere Frischhaltung 
Produkte.

Die bessere Erhaltung 
Weintrauben und Apfel 
durch eine weitere Neuerung ge­
fördert. Jede eingetroffene Par­
tie der Früchte wird einer Labor­
kontrolle unterzogen. Obst und 
Weintrauben werden je nach 
Zuckergehalt in verschiedenen 
Aufbewahrungszellen gelagert/ 
wo man entsprechende Lage­
rungsbedingungen schaffen kann. 
Ohne die präzise Arbeit der La-, 
borantin Gauchar Danylbajewa 
wäre eine differenzierte Aufbe-l 
Wahrungstechnologie unmöglich. , 
Gauchar sorgte auch f. 
gründliche p ■ - • 
Lagerräume und j 
vor der Früchtelagerung, 
den Verlüst verringert.

...Wir gehen durch

Ungefähr 20 Prozent des Ge­
winns des Sowchos „Kaplanbek" 
kommen aus dem Obst- und 
Weinbau. Moderne Lagergebäude 
und Kühlanlagen ermöglichen 
es. den Werktätigen der Re­
publik auch in den Herbst- und 
Wintermonaten frisches * 
und Trauben zu bieten.

In der Zentralsiedlung 
Sowchos stehen riesige 
räume. Sie machen den Eindruck, 
als wären sie unbewohnt. Aber 
dem ist nicht so. In den Räumen 
wird angestrengt, in straffem 
Rhythmus gearbeitet. Den gan­
zen technologischen Prozeß lei­
tet ein sachkundiger, ernster und 
aufmerksamer Mensch — Karl 
Worm. Er verwaltet schon mehr 
als 10 Jahre die Lagerräume.

„Gründliche Vorbereitungen 
für die Aufbewahrungssaison 
sichern den. Erfolg", behauptet 
Worm. „Sind die Kühlanlagen 
gefüllt und eingeschaltet, kann 
man bei der Aufbewahrung von 
Obst und Trauben schon wenig 
etwas ändern. Nur die * ’
logischen Bedingungen 
strikt einzuhalten."

Die Vorbereitungen 
laufende Saison waren 
gend, sie wurden aber sehr sorg­
fältig ausgeführt. Beginnen wir 
mit der Renovierung der Räu­
me. Früher wurden für Stuckar­
beiten, Anstreichen und Fär­
ben Bauarbeiter herangezogen. 
In diesem Jahr machten die Arbei­
ter der Lagerräume die Renovie­
rung selber, und zwar ausgezeich­
net.

Den Aufbewahrungszellen galt 
bei der Renovierung die Haupt­
aufmerksamkeit. In den Zellen 
des Traubenhauses wurde der Bo­
den neu asphaltiert. Dadurch er­
reichte man einen besseren Wär­
meschutz und eine höhere Isola­
tion gegen Feuchtigkeit. Die Ra­
tionalisatoren David Naumann, 
Viktor Birjukow und Friedrich 
Bolle fertigten und Installierten 
mehrere Kettenförderer, die Ki­
sten verschiedener Größe beför­
dern können. Die Förderer ge­
statten es auch, das Beschik-
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Schöpferische Kontakte
Im Moskauer Jermolowa-Theater begannen die Proben des Schaupsiels 

„In Sachen Adam und Eva" des bekannten Dramatikers Rudi Strahl 
(DDR). Das Regie übernahm Karl Schneider, der künstlerische Leiter und 
Generaldirektor des Magdeburger Schauspielthealers „M. Gorki", Dozent 
an der Theaterhochschule Leipzig.

Vor der Probe gewährte Karl SCHN El DER ein Interview unserem 
Moskauer Korrespondenten Alexander SERBIN.

der 
wlrd-

bekannten sowjetischen Kunstma­
ler, Volkskünstler der UdSSR 
Ilja Glasunow ausgestattet: das 
war seine erste Arbeit im Thea­
ter. Die Kostümentwürfe stam­
men von der Moskauer Künstle­
rin N. Winogradowa.

Unser Bericht über schöpferi­
sche Kontakte der Theaterkol- 
lektive der UdSSR und der DDR 
wäre unvollständig, wenn wir 
das ersprießliche Zusammen­
wirken der Kinder- und Jugend­
theater beider Länder 
wähnt ließen. Bereits r 
Jahre sind beispielsweise 
Zentrale Kindertheater 
kau und das Zentrale 
und Jugendtheater 
schalt" in der DDR durch einen 
Vertrag über schöpferische Zu­
sammenarbeit verbunden. Wie 
fördert das die Bereicherung 
des Repertoires und das Schau­
spielerkönnen?

Einmal waren die Schauspie­
ler des Moskauer Kinderthea­
ters bei ihren Berliner Freun­
den zu Gast. Es war ihnen ange­
nehm, auf dem Spielplan des 
Theaters „Freundschaft" Titel 
von Bühnenstücken zu sehen, 
die auch in ihrem Theater in 
Moskau gegeben werden, darauf 
Namen vieler sowjetischer Dra­
matiker, Autoren der Inszenie­
rungen für Kinder zu lesen.

Bald danach erlebten auch 
die Moskauer Schüler das Thea­
ter „Freundschaft". Die Schau­
spieler aus Berlin traten im Ge­
bäude des Zentralen Kinderthea- 
lers auf. Sie brachten drei Schau­
spiele mit, die bei den Zuschau­
ern stets großen Erfolg hatten.

Eines davon ist „Das dramati­
sche Poem” von Elke Erb und 
Adolf Endler, (nach dem Mär­
chen von P. Jerschow), ausge- 
statlet von Brigitte Zäh. Diese 
Aufführung besorgte Horst Ha- 
wemann, der seinerzeit in Mos­
kau am Staatlichen Theater-In­
stitut „A. W. Lunatscharski"" stu­
dierte.

Horst Hawemann war auch 
Verfasser eines anderen Schau­
spiels, das in Moskau gezeigt 
wurde „Tschapai... Tschapal... 
Tschapajew" nach dem Roman 
und dem Filmdrehbuch der Brü­
der Wassiljew, Regie Marianne 
Erzegg und Joachim Sieben­
schuh. Die Musik zu dieser Auf­
führung schrieb der Moskauer 
Komponist W. Daschkewltsch.

Die anspruchsvollen 
Zuschauer erlebten in 
Schauspiel Tschapajew 
Oldenburger) mit seinem 
glgen Charakter und 
sehendem Vermögen, rasch Ent­
schlüsse zu fassen, den bedächti­
gen Furmanow (Walter Platz), 
den verwegenen Streithahn Pet- 
ka (Wolfgang Müller-Deln), die 
kühne MG-Schützin Anka (Pet­
ra Kelllng). Alle diese Rollen 
wurden leidenschaftlich und ge- 
fühlstlef gespielt. Außerdem 
stand auf dem Spielplan der Gä­
ste auch das Märchen „König 
Jorg". Wie die Kritiker beton­
ten, schrieb Eugen Eschner das 
Märchen nach allen Regeln die­
ses Genres. Die Inszenierung be­
sorgte der Regisseur Konrad 
Zschledrlch, der den Erfolg mit 
dem Autor teilte.

Die schöpferische Freund­
schaft der Theaterkollektive 
zweier Länder wird ausgebaut. 
Das ist gemäß dem Regierungs­
abkommen und der wissenschaft­
lichen Zusammenarbeit vorgese­
hen. die In der vielseitigen Ska­
la der brüderlichen Beziehungen 
zwischen den Völkern der 
UdSSR und der DDR einen wich­
tigen Platz einnimmt.
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„ den Ma-l
schinensaal des Obstlagers. Die' 
Kompressoren summen eintönig.' 
Im Raum herrscht Ordnung. Da-1 
für sorgen die Maschinisten W.\ 
Weidenbach. J. Merker. A. Jer-J 
nin, der Elektriker G. Kosnyrew.“ 

Das Kollektiv hat seine Ver­
pflichtungen in Ehren erfüllt. In' 
den Aufberwahrungszellen der'. 
Lagergebäude wurden im. 
Herbst 17 250 Dezitonnen Obst 
(25 Tonnen über den Plan hin­
aus) und mehr als 13 000 Dezi­
tonnen Weintrauben gelagert. 
Ein großer Teil davon ist schon 
an das Handelsnetz unserer Re­
publik geliefert worden.

Juri CHARIPOW-
Gebiet Tschlmkent

an der Aufführung „Schwarze 
Vögel" in einer sehr angenehmen 
schöpferischen Atmosphäre ver­
lief.

Dem Sujet des Balletts liegt 
eine Episode aus dem Bauern­
krieg in Deutschland des XVI. 
Jahrhunderts zugrunde. Auf den 
ersten Blick — etwas Uraltes. 
Jedoch vermochten der Textbuch­
autor B. Köllenger und der 
Komponist G. Katzer auf dieser 
Grundlage ein unserem Zeitgeist 
entsprechendes Werk zü schaffen. 
Das ist auch verständlich: 
„Schwarze Vögel" ist ein Ballett 
von Freiheit, vom Kampf um 
das Menschenglück.

Jedoch begann die Freund­
schaft dieser zwei Theaterkol- 
lcktive nicht mit dem Ballett 
„Schwarze Vögel", sondern mit 
Georges Bizels Oper „Carmen", 
die Professor W. Felsenstein. In­
tendant der Komischen Oper, in 
Moskau aufgeführt hatte. Gleich 
danach fuhr nach Berlin der 
Chefregisseur des Moskauer Aka­
demischen Musiktheaters L. Mi­
chailow. Er brachte die Oper 
„Krieg und Frieden", eines der 
hervorragendsten Werke Sergej 
Prokofjews, in der Komischen 
Oper auf die Bühne.

Sehr ersprießlich ist auc)i die 
Zusammenarbeit zwischen 
weiteren Kollektiven — 
Staatlichen Akademischen 
schoi-Thealer der UdSSR 
der Leipziger Oper. Die 
kauer erinnern sich noch an die 
Aufführung der Oper „Der 
fliegende Holländer" von Ri­
chard Wagner, die die Freunde 
aus Leipzig — Regisseur J. Herz 
und Bühnenbildner 
mann — lm 
sorgten.

Ihrerseits 
er Kollegen 
sehen musikalischen Klassik auf 
der Bühne des Leipziger Thea­
ters inszenieren. Der......... "
ler der UdSSR Boris 
Chefregisseur des 
Theater*: der UdSSR.
Oper „Eugen Onegin" zur Auf­
führung. die vom großen 
^chen Komponisten Piotr 
kowski vor mehr als 100
— im Herbst 1877 — 
niert worden war.

Ausgestattet wurde 
Schauspiel vom Volkskünstler 
der RSFSR I. Sumbatoschwlll. 
Den Stab bei der Erstaufführung 
führte der Volkskünstler der 
RSFSR A. Ziuraltls, welcher sag­
te, daß ihn die Begegnung mit 
dem vortrefflichen Kollektiv der 
Leipziger Oper gefreut und daß 
Ihm als Dirigenten die Arbeit 
mit dem Gewandhaus-Orchester 
besonderes Vergnügen bereitet 
hatte.

Der hervorragende sowjetische 
Dirigent Boris Pokrowski brach­
te auf der Bühne des führenden 
Musiktheaters der DDR — der 
Deutschen Staatsoper in Berlin
— Alexander Borodins „Fürst 
Igor", eine der besten russi­
schen Opern, zur Aufführung, 
die eine heroische Seite unserer 
Geschichte darstellt. Seine Par­
titur wurde in der neuen Insze­
nierung ohne Kürzung und Ände­
rung behalten — zum Unter­
schied von anderen Aufführun­
gen.
Auf Bitte der Deutschen Staats­

oper wurde die Inszenierung vom

wenigstens in 
das Stück 
inszenieren

Ich möchte 
Kürze etwas über 
erfahren, das 
wollen.
Rudi Strahl 

sicht nach der 
genwartsautor der 
Stück „In Sachen Adam 
Eva" wird die Ernsthaftigkeit 
der Absicht junger Menschen ge­
prüft, eine Ehe einzugehen. Das 
Stück ist heiter, doch hinter die­
ser Heiterkeit erstehen wichtige 
moralische Probleme.

Ist das Ihr erstes Gastspiel in 
der Sowjetunion?

Nein. Im Jahre 1978 hatte 
ich Glücks Oper „Orpheus" im 
Akademischen Opern- und Ballett­
theater von Donezk inszeniert. 
Jedoch mit den Moskauer Schau­
spielern treffe ich mich in 
Arbeit zum erstenmal.

Nun schon fast fünf Jahre 
sind die Schauspieler des Jer- 
molowa-Theaters mit dem Kollek­
tiv des Magdeburger Theaters 
durch große schöpf erls ehe 
Freundschaft verbunden. Sein 
Chefregisseur Peter Sodann, ein 
bekannter DDR-Schauspie 1 e r, 
hatte im Jahre 1975 auf der 
Moskauer Bühne das Schau­
spiel „Van Gogh" nach A. Matu- 
sche inszeniert. Es steht bis 
heute noch auf dem Spielplan 
des Jermolowa-Theaters und er­
hielt den ersten Preis auf dem 
Festival der Schauspielkunst der 
DDR, das in unserem Lande statt­
fand. Den Moskauer Theater­
freunden ist die glanzvolle Dar­
bietung der Rolle van Goghs im 
Gedächtnis geblieben, die Peter 
Sodann selbst während seines 
Aufenthalts in der UdSSR-Haupt­
stadt spielte.

Die feste Freundschaft 
Kollektive dieser Theater 
konkrete schöpferische Leistun­
gen aufzuweisen. Ein Jahr nach 
der Aufführung des „Van Gogh“ 
in Moskau wurde M. Gorkis 
„Jakow Bogomolow" vom Chef­
regisseur des Jermolowa-Theaters. 
Volkskünstler der RSFSR Wla­
dimir Andrejew auf der Bühne 
unserer Freunde erstaufgeführt. 
Dieses Stück erhielt auf dem tra­
ditionellen Internationalen 
der Künste in Berlin hohe 
Schätzung.

Ich möchte ein weiteres 
spiel der ersprießlichen Zusam­
menarbeit der beiden Theater er­
wähnen. Während Peter Sodann 
und die Bühnenbildnerin Ursu­
la Müller an der Inszenierung 
des Schauspiels „Kabale und Lie­
be“ von Friedrich Schiller auf 
der Moskauer Bühne teilnahmen, 
inszenierte Wladimir Andrejew 
in Magdeburg Anton Tschechows 
„Drei Schwestern".

Lange schöpferische Freund­
schaft verbindet das Moskauer 
Akademische Musiktheater „K. 
Stanislawski und W. Nemlro- 
wltsch-Dantschenko" mit der 
Komischen Oper in Berlin. Ein 
Beispiel Lhres Zusammenwirkens 
ist die Aufführung des Balletts 
„Schwarze Vögel" vom deut­
schen Komponisten Georg Kat- 
zer in Moskau. Die Inszenierung 
besorgte der Chefballettmelster 
der Komischen Oper Tom Schil­
ling (Bühnenbildnerin Eleonore 
Klelberg). „Das war meine erste 
Begegnung mit dem Kollektiv 
des Moskauer Theaters", sagte 
Professor Tom Schilling. Er be­
tonte, daß die gemeinsame Arbeit
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(Vach einem russischen Motiv)
Die Alte sprach zu ihrem Alten: 
Wozu die schlechte Kuh behalten?
Die frißt die Haare uns vom Kopf 
und gibt mir nichts in meinen Topf. /

Der Alte führt sie ohne Eil
und bietet auf dem Markt sic Teil. 

Die Käufer kommen an und fragen: 
„Warum ist eure Kuh so mager?"

Der Alte hält nichts hinterm Licht: 
„Sic frißt das harte Kornstroh nicht. 
Sie ist kaprieslich von Natur 
möcht auserlesnes Futter nur."

Vor ungfähr e Johr 
aan von maa alte 
gtroffe. .Fetzement', 
for mich, ,wle sich 
Iwantsch owr vränrt 
seht Jo wie n 
aus..." Zuvor war dr Karl 
Iwantsch schwabblig un hot wie n 
Asthmatlkr nochm Oudm 
gabcht.

„Sackrlout", sat Ich, 
sehst Jo aus, als wennstc 
von vorne pufange täst. Du bist 
Jo viel Jlngr wore, un blichst wie 
e Rous..."

Dr Karl Iwantsch hot 
recht zufriede glacht, un sat:

„Mann, du hosts geroutc; ... 
hun schun lang n ganz anre Weg 
clgschlogc, ich hun werkllch von 
vorne ougfange. Mr werd Jo net 
unnötig gwarnt: Meme n t o
morl!’*) Ich geh dr .Slewe Toud 
slnde" ausn Weg. un des war un 
is maa Rettung."

„Wos forc slewe Toudslnde?". 
hun ich gstutzt, „von so wos hun 
Ich noch gar nix ghert. Bel dr 
Kathoullsche gebts .Slewe Sakr- 
mentc", soviel waaß ich."

„Neuscheli host du von de^e 
.Slewe Toudsinde" nix ghert? Do 
war doch ungfähr vor drei Johr 
in dr .Freundschaft" klar un delt- 
llch drlwr gschrlcwc.**) Do 
hoste e arlg wichtige Sach 
vrhupaßt, Alexandf Andrejtsch, 
so wohr wie wos, altr Gum."
*) Memento morl — Gedenke 
des Todes (lat.)
•*) Siehe Fr. Nr. 140 vom 15. 
Juli 1978
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Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken 
jfioaP?

„Und wieviel Milch gibt sic am'Tag?" 
so lautet4einc andre Frag.
„Ach Golt.rwo soll die Milch denn her. 
Das Euter äst ja immer leer.“

Kein Mensch will solch ein Tier sich kaufen 
Da koöimt ein- lust’ger Bursch gelaufen.
Der ruf.t dem Alten munter zu: 
„Du stehst noch da mit deiner Kuh.

Du bist ein schlechter Kommersant 
Gib mir die rechte in die Hand." 
Er steht und klimpert ohne End 
auf seinem Saiteninstrument

und ruft den Marktbesuchern zu: 
„Kommt, kauft euch eine gute Kuh! 
Denn keine bessere, liebe Leut, 
find't ihr im Umkreis weit und breit.

„Ich les jo die .Freundschaft" 
erseht in letztr Zelt", sat ich 
vrdrossc, „gwlß kann des n grou- 
ße Fehlschlag gwesp sei..."

„Dort In den Artlklje 1s doch 
so schee un vrlocknd lwr siewe 
goldene Lebnsregl gschrlewc wo- 
re, daß aam s Wassr Ins Maul 
zammlaaft. Wemr owr die Regl 
net streng bfolge tout, do vrwand- 
le se sich In Toudsinde. Vrsta 
ne?"

„Vrstane ja, owr wos des fo- 
re Regl sei, des tet ich gern 
wisse , hun Ich gforscht.

„No, die kann ich auswenig, 
wie s Aamolaans", sat dr Karl 
Iwantsch, „owr \vos dort drourom 
alles vrdeltscht werd, des mußte 
dr abschreiwe."

Un dann hotr mr die Regl. al­
so die „Slewe Toudsinde", 
runrghasplt: Reglmäßlge Mohl- 
zeite un drzwlsche Enthaltsam­
keit; e vollstendlges, in Ruh 
gnossnes Frlhstlck; acht Stun 
Schlouf Jede Nacht; s Normal- 
gwlcht clhalte: net raache; sehr 
mäßig trinke un reglmäßlge Bwe- 
gung.

„So so", sat ich, „des ls e 
orige Prlefung. Des Is wos ganz 
anres, als wie mir uns des ou- 
gwehnt hun. un schwer zu erfli- 
le." Ich hun gselfzt.

„Alles hengt von uns selbst 
ab", sat dr Karl Iwantsch, 
„sehsts Jo. daß ich stark gnung 
war, den richtige Weg elnzu- 
schlage. S war schwer, owr zu

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Chel vom Diensl — 
2-16-51. Sekretariat —2-78-50, Abteilungen; Propaganda. Wirtschaft — 2 76-56, Parteipolitische Massenarbeit — 
2-18-23, Sozialistischer Wettbewerb - 2-17-55. Kultur - 2 74-26, Kommunistische Erziehung - 2 56 45, Literatur — 
2-18-71. Leserbriefe — 2-77 11, Korrektur — 2-37-02, Maschinenschrcibbüro 2-50-57, Buchhaltung — 2-79-84

Ihr könnt den ganzen Tag sie melken 
bis eure Finger ganz verwelken.

- Sie gibt euch bei bclieb'gem Futter 
noch außer Milch und Rahm auch Butter.

Sie ist mit Geld nicht zu bezahlen", 
ruft er und hört nicht auf zu prahlen. 
„Sic ist von aller bester Rasse.
Ihr könnt euch auf mein Wort verlassen.'*
Die Käufer kommen zugelaufen.
Ein jeder möcht die Kun jetzt kaufen.
Der Alt denkt: „Ach Gott, wozu 
verkauf ich so ’ne gute Kuh?
Gebt ihr mir Geld den großen Haufen, 
ich will die Kuh nicht mehr verkaufen.“ 
Er führt sie heim zu seiner Alten.
„Wir wollen unsre Kuh behalten."

Dominik HOLLMANN

mache, un ich nehm kaan 
le Wallach drfor..."

Ich humr des ArtlklJe 
gschrlewe, huns mehrmols 
richstudlert, iwrlegt un dann 
Ich ougblsse. Gwlß muß mr 
do fest in die Hend nehme. 
Ises doch grod so gange, Wien 
Karl Iwantsch. Ich hun erseht 
wie n Pllschik gessc, owr uf 
Reglmeßlgkeit hun Ich net ge- 
acht. No un gtrunke hun Ich oft 
iwrn Dorscht melnr Seel: s 
Herzje hot dann so gtoubt un 
gwertschaft, daß Ich net wußt, 
wu Ich naus sollt. Aach die anre 
Regl hun ich net elghalle. Wie 
ich mr des alles richtig nichtrn 
iwrlegt hatt, hun ich gschworn: 
so, un net anrschdr!

Jetz Is erseht e Johr vrgange, 
wu ich denc „Slewe Toudsinde" 
Krieg erklärt hun, owr ich flhl 
mich wie dr Fisch lm Wassr: Ich 
halt werkllch Ziel un Mouß in 
allem, halt mich streng an die 
slewe goldene Regl. Freilich, 
iwr aans könnt ich doch noch net 
drlwrwegkomme — s daiwllsche 
Raache macht mr zu schaffe. No, 
kommt Hund, kommt Schwanz, 
wie dr „Sagotserno"-Smlrnow 
von Seelmann bhaupt hot...

Also, llewe Leit, seid lmmr 
gscheit, lost eich weise, nehmt 
die „Slewe Toudsinde" ufn Kie­
ker, .un ihr kommt in slewete 
Hlmml — do leb un sterb ich 
druf, mel Qwlsse.

schec-

A Unter starkem Beifall 
klärte die Rednerin eines Londoner 
Frauenklubs: „Ehemänner, die nie 
zu Hause sind, kann man trotz al­
lem leichter ertragen als jene, die 
immer im Hause herumlungern.“

A „Uwe, einmal mußt du ja er­
fahren. Es gibt gar keinen Oster­
hasen. Den macht immer deine Ma­
ma."

„Ich weiß. Papa, und 
perstorch machst du."

den Klap-

A „Als Junge mußte 
das tun, was mein Vater

„Und j^tzt?“
„Heute muß ich das machen, was 

mein Sohn von mir verlangt.“

ich immer 
wollte.“

AZwei Frauen unterhalten sich 
über das Altwerden.

„Du kannst so alt oder so jung 
sein, wie du willst", rät die eine, 
„nur darfst du dabei nicht verges­
sen: Der Unterschied zwischen dei­
nem eigenen Alter und dem deiner 
Tochter muß mindestens neun Mo­
nate betrage'n."

Klemens ECK
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